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Die Seite des 1. Vorsitzenden 

Liebe Mitglieder und Freunde der Sachsenphilatelie, 

Nun ist es endlich so weit. Der 100ste Rundbrief aus 50 Jahren 
erfolgreicher Vereinsarbeit liegt Euch vor. Der eine oder andere wird 
sich wundern, er ist dieses mal zu seinem Geburtstag deutlich 
umfangreicher ausgefallen. Es ist ein kleines Dankeschön an alle 
Mitglieder, die 2021 bisher ohne persönlichen Austausch bei unseren 
beliebten Treffen auskommen mussten. Natürlich ist dies kein 
vollkommener Ersatz, aber die Pandemieentwicklung lässt auf 
bessere Zeiten hoffen. Denn das nächste Ereignis steht vor der Tür: 
Die Feier zum 50jährigen Bestehen unserer Forschungsgemeinschaft 
im Rahmen der XIV. Erzgebirgsschau in Schwarzenberg vom 13. – 
17. Oktober 2021. Hierzu ist - wie schon angekündigt war - ein 
Ausstellungssalon mit 110 Rahmen konzentrierter Sachen-Philatelie 
geplant. Der Planungs-Ausschuss für diesen Salon befasst sich 
bereits aktiv mit den Themenvorbereitungen. Alle Betroffenen 
Teilnehmer sind bereits schriftlich über Thema und Umfang von Jürgen Herbst unterrichtet worden. 
Ein Mitgliedertreffen zum Feiern dieses denkwürdigen Tages sollten sich alle für den 13. Bis 17. 
Oktober 2021 vormerken. Gäste sind wie immer herzlich willkommen. Ein grober Plan dieser Tage 
steht im Terminkalender unserer Home-Page. Ob diese Veranstaltung definitiv stattfinden kann, ist 
seitens der Veranstaltungsleitung Herr Frank Blechschmidt final für den 25. Juli 2021 vorgesehen. 
Dann werden wir alle Mitglieder genau über das Programm und das reservierte Hotel informieren. 

Hat jeder von uns schon die neue Home-Page der Forschungsgemeinschaft entdeckt? Dann 
wird es höchste Zeit. Unser Mitglied Sven Kolditz hat ein völlig neues Design entworfen, das alle 
notwendigen Kapitel für unsere Mitglieder enthält und neue Interessenten zur Mitgliedschaft anregt. 
Die noch leeren Kapitel werden nach und nach aktiviert. Anregungen seitens der Leser werden 
dringend erbeten. 

Was für den einen ein gutes Buch ist für den Philatelisten seine Sammlung, der durch diese 
Pandemie sicherlich ein doch breiterer Raum zur Verfügung stand. Während dieser Zeit haben wir 
uns auf ungewohnte Neuerungen wie Online-Seminare, Video Vorträge und virtuellen Konferenzen 
und Ausstellungen eingestellt. Sie haben unsere Zukunft in besonderer Weise inspiriert. Auch 
unsere Gemeinschaft wird diese Neuerungen auch zukünftig zusätzlich nutzen. 

Was in den zwei Jahren 2020 und 2021 fehlte und ausgefallen ist werden wir in alter Frische 
2022 nachholen. Auf der nächsten möglichen Mitgliederversammlung werden wir unsere 
verschobene Vorstandswahl nachholen, bei der sich der komplette derzeitige Vorstand wieder zur 
Verfügung stellt. Die beiden abgesagten Treffen in Bautzen und Wittenberg werden 1:1 neu 
geplant. Einzelheiten hierzu sind dem Terminkalender der Home-Page zu entnehmen. 

Ich wünsche nun allen Mitgliedern viel Spaß und neue Informationen beim Lesen des 
hervorragend gelungenen Rundbriefs. Damit verbunden ist ein Dankeschön an alle Autoren und 
redaktionelle Mitarbeiter der 100sten Auflage. 

Denjenigen, die gesundheitlich von der Pandemie betroffen waren oder noch sind wünscht der 
Vorstand eine baldige Genesung. 

Euer  
Arnim Knapp München, den 16. Mai 2021 
1ter Vorsitzender der Forschungsgemeinschaft-Sachsen e.V. 



&&RAUHUT KRUSCHEL
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Rauhut und Kruschel Briefmarken-Auktionshaus GmbH
Werdener Weg 44 · 45470 Mülheim an der Ruhr 

Telefon: 0208 / 3 30 98 oder 0208 / 39 07 25 · Telefax: 0208 / 38 35 52
harald.rauhut@rauhut-auktion.de
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Das Kurfürstentum Sachsen im 17. und 18. Jahrhundert – Landes- und 
Straßenvermessung, Post-Charten, Postmeilensäulen 

Im Rundbrief Nr. 97 vom Jahre 2019, Seite 7 ff., wurde im Beitrag „Die albertinischen Fürsten und Kurfürsten 
in Verbindung mit der Entwicklung ausgewählter Themen der sächsischen Post im 16. und 17. Jahrhundert“ 
die Vorgeschichte der Landes- und Straßenvermessung vor der Ära Adam Friedrich Zürners dargestellt. Dies 
soll hier nicht nochmals wiederholt werden, auch wenn es einleitend zur Thematik gehört. 

Allgemein wird nur auf die Schwerpunkte im Beitrag 
- 1553 bis 1562: Humelius-Risse (Kreiskarten für Jagd- und Forstzwecke 

- 1586 bis 1614: Ur-Öder-Karten 

- nach dem Tod Öders: Öder-Zimmermann-Karten 

verwiesen.  

Die Landesvermessung wurde durch den 30jährigen Krieg unterbrochen. Der nächste bedeutende sächsi-
sche Kartograph und Landesvermesser war Adam Friedrich Zürner. 

Sächsische Meile 

In Kursachsen gab es bis Anfang des 18. Jahrhunderts verschiedene Meilenmaße. So galten je 
nach Territorium die Wendische, Gebürgische, Oberlausitzer oder Meißnische Meile mit unter-
schiedlichen Längen.  
 
Die Entfernungsangaben in Meilen fanden unabhängig davon bereits in den Anfangsjahren der 
sächsischen Post sowie bei den Ämtern Anwendung. So war in der Leipziger Botenordnung vom 
4. Februar 1608 ein Botenlohn innerhalb Sachsens auf Entfernungen bis zu 16 Meilen von 2 Gro-
schen je Meile festgelegt. 
Nicht nur für die Botengänge der privaten, städtischen oder kirchliche Boten wurden Botenlöhne 
erhoben sondern auch für die Botengänge der Post. In der Regel sind die Botenlohnquittungen nur 
mit dem Namen des Boten, dem Ausstellungsort und manchmal dem Botengang versehen. Eine 
zweifelsfrei einem Boten der Post zuzuordnende Quittung ist mir nur vom Jahre 1692 bekannt. 
Diese Botenlohnquittung ist vom 19. Oktober 1692 von „Martin Steinrot geschworener Post-Bothe“ 
aus Dresden (Abgebildet im Rundbrief 97, Seite 24).  
In der Quittung ist ein Botengang von Dresden nach Meißen über 3 Meilen mit 9 Groschen und ein 
Botengang nach Klosterhäseler über 22 Meilen mit 2 Taler 22 Groschen aufgeführt. Dies entsprach 
3 Groschen pro Meile an Botenlohn. Gleichzeitig wurden für zwei Tage Wartegeld 6 Groschen 
berechnet. Die von Heßler waren ein Ministerialiengeschlecht der Landgrafen von Thüringen. Zur 
Zeit der Überbringung des Schreibens laut Botenlohnquittung war Hans Heinrich von Heßler kur-
fürstlich sächsischer Generalmajor und Steuerdirektor des Thüringischen Kreises. Er besaß neben 
weiteren Grundstücken das Rittergut Klosterhäseler. 
Woher in den Botenlohnquittungen die Meilen genommen wurden, ist nicht überliefert. Meilenzeiger 
aus dieser Zeit sind nicht bekannt. Entfernungen in der näheren Umgebung sind ja noch verständ-
lich, aber 22 Meilen nach Klosterhäseler eher nicht. 
 
Mit der Landtagsresolution vom 17. März 1722 erfolgte die Festlegung einer einheitlichen Postmeile 
für gesamt Kursachsen:  
 1 Postmeile   =          2 Wegstunden (als Entfernungsangabe) 
   =   2.000 Ruten  
   = 16.000 Ellen  
   = 32.000 Fuß  
 entspricht heute   9.062,08 Meter.  
 
Die Postmeile mit 9.062 m wurde in Sachsen im Jahre 1840 durch die metrische Postmeile ersetzt. 
Dabei entsprach ab 1. Januar 1841 eine Postmeile 7.500 Meter. 
Alle in den sächsischen Meilenzeigern oder Taxordnungen gemachten Entfernungsangaben be-
ziehen sich auf diese Längenmaße. 
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Adam Friedrich Zürner 
 

Adam Friedrich Zürner, geboren in Marieney im Vogtland am 15. August 1679, nutzte bereits wäh-
rend seiner Studienzeit in Leipzig seine Freizeit zur Anfertigung von Karten. Sein Hobby war die 
Vermessung und mathematische Erdkunde. 
 
Aus den Vermessungsarbeiten Zürners ging die „Special-Charte von Großenhain“ hervor, die er 
dem Kurfürsten August dem Starken im April 1711 vorlegen ließ. Der Kurfürst zahlte für die Karte 
150 Taler und gab Zürner den Auftrag, die gleiche Karte für das Amt Dresden anzufertigen. 
Der nicht kolorierte Kartenausschnitt (Abb. 1, wikipedia / Adam Friedrich Zürner) stammt aus der 
„Spezial-Landt-Charte des Amtes Großenhayn“ und wird mit 1711 datiert. 
 
In der Deutschen Fotothek sind verschiedene Karten von Großenhain abgebildet (Beispiele: Abb. 
2 und Abb. 3, deutschefotothek 90011286). Welche letztendlich das vorgelegte Original von 1711 
war, wurde nicht abschließend geklärt. Die Nachgravierungen von Schenk wurden bei der Betrach-
tung ausgenommen. 

   Abb. 1 

 
Im April 1713 erteilte der Kurfürst Zürner den Auftrag, alle Ämter des Kurfürstentum Sachsens zu 
vermessen, um die 1586 vom Markscheider Öder begonnene aber durch den Dreißigjährigen Krieg 
nicht abgeschlossene Vermessung zum Abschluss zu bringen. 
 
Die Entfernungsangaben in damaliger Zeit bei der Post beruhten nicht auf Vermessungen, sondern 
meist auf Schätzungen.  
Für das Briefporto spielte die Entfernung zu dieser Zeit eine untergeordnete Rolle. Der einfache 
Brief kostete zwischen zwei Postanstalten 1 Groschen. Dabei war es egal, ob ein Brief von Dresden 
nur bis Meißen über 3 Meilen oder bis Leipzig über 13 Meilen ging. Dieses Porto war räumlich 
begrenzt anzusetzen (Lausitz, Kernland, Thüringen), so dass ein Brief von der Lausitz nach Thü-
ringen 3 Groschen kostete. 
 
Lediglich bei der Taxe für Fahrpostsendungen sowie bei der Personenbeförderung spielte die Ent-
fernung, gerundet auf ganze Meilen, eine gewisse Rolle. Da letztendlich gerundet wurde, war hierzu 
keine exakte Entfernungsangabe notwendig. 
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 Abb. 2 

 Abb. 3 
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Um den Auftrag der Landesvermessung zu erfüllen, konstruierte Zürner einen geographischen 
Messwagen, mit dem eine sehr genaue Vermessung ermöglicht wurde. Der Wagen hatte die Form 
eines Reisegepäckwagens. Das Hinterrad des Wagens mit einem Umfang von einer Dresdner Rute 
(4,531 m) gab jede Umdrehung mittels einer Kette an ein Zählwerk im Wagen weiter. Mit dem 
Messwagen legte Zürner ca. 18.000 Meilen zurück. 
Desweiteren nutzen Zürner und seine Gehilfen eine Messkarre, wo gleichfalls über die Radumdre-
hungen die Entfernung gemessen wurde. Die Messkarre wurde im Wesentlichen für die Vermes-
sung der nicht mit dem Messwagen befahrbaren Wege eingesetzt. 
Das Osterzgebirgsmuseum Schloss Lauenstein ließ diese Messkarre nachbauen (Abb. 4, Wikipe-
dia / Adam Friedrich Zürner). Bei der nachfolgenden Abbildung des geometrischen Messwagens 
ist sie rechts unten gleichfalls abgebildet. 
 

Nachfolgend ein Einzelstich mit 
dem Messwagen (Abb. 5), vermut-
lich aus C. C. Schramm, SAXONIA 
MONUMENTIS VIARUM, Witten-
berg 1726. Die Seitenangabe 
stimmt zumindest überein. Ein Grö-
ßenvergleich dieses Kupferstichs 
mit dem Original im Buch konnte 
bisher nicht erfolgen. Eine Nach-
gravur ist damit nicht ausgeschlos-
sen. 
Eine kolorierte Abbildung des 
Messwagens ist aus dem Atlas Au-
gusteus Saxonicus von Zürner 
(Abb. 6, deutschefotothek 
90011286).  

Abb. 4 
 

Das Gesamtwerk Zürners ist im Atlas Augusteus Saxonicus zusammengefasst. Das kolorierte Ti-
telblatt zeigt vier Arbeitsstufen von der Vermessung bis zur Kartenerstellung (Abb. 7, deutschefo-
tothek 90011286). 
 

 
Abb. 5 
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Abb. 6 

 

 
Abb. 7 
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Landesvermessung mit Quadrantem            Vermessung mit Messwagen und Messkarre 
 

   
 

Auswertung der Messergebnisse   Herstellung der Karten 
 
In der Literatur wird für die einzige Abbildung Adam Friedrich Zürners auf die „Genaue Landkarte 
des Kurfürstentums Sachsen in vier Teilen“ vom Jahre 1730 verwiesen (deutschefotothek 
90010788). Der nachfolgende Ausschnitt der Zeichnung links unten zeigt den anweisenden Karto-
grafen Zürner (Abb. 8). 
 

 
          Abb. 8 
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Straßenvermessung 
 

Die Vermessung der Straßen erfolgte mit der Landesvermessung. In „XXXIV General-Charte von 
allen Post-Stationibus … mit beigesetzten Ruthen Maase“ (Abb. 9, Auszug, deutschefotothek 
90011286) wurden die Messwerte in Ruten in rot eingezeichnet. Die Aufstellungsorte für die Post-
meilensäulen sind gleichfalls vermerkt (rote Punkte und Striche). 
 

 
Abb. 9 
 

Die Straßenvermessung erfolgte schrittweise. Begonnen wurde dabei mit den Poststraßen der re-
gelmäßig verkehrenden Kurse und den Straßen von und nach den größeren Städten. Danach er-
folgte die Vermessung der sonstigen Verbindungsstraßen und Nebenstraßen. 
Das Beschriften der Distanzsäulen in den Städten mit den Entfernungsangaben setzte die Vermes-
sung nach den umliegenden wichtigen Ortschaften voraus. Zürner reiste deshalb mit seinem geo-
metrischen Wagen noch lange Zeit durch Sachsen. 
 
Die Stadt Schneeberg war an das Postnetz über Leipzig angebunden, so dass die Vermessung 
dieser Straßen Vorrang hatte. Eine Postverbindung beispielsweise zwischen Schneeberg und Au-
erbach bestand noch nicht, was auf obiger Karte in Abbildung 9 auch ersichtlich ist. Die Entfernun-
gen auf dieser Verbindung war trotzdem zu vermessen, auch wenn kein regelmäßiger Postkurs 
bestand. Für Extraposten wurden diese Entfernungen ja auch benötigt. 
Anfang 1725 hielt sich Zürner in Auerbach auf. Von Auerbach sendete er am 13. Februar 1725 
einen Brief an den Stadtrat zu Schneeberg (Abb. 10). Die Briefbeförderung konnte nur mit einem 
Boten erfolgen, da Auerbach zu dieser Zeit noch keine Postanstalt hatte.  
 
Um die Distanzsäule von Schneeberg vollständig beschriften zu können, war die Vermessung der 
Straße von Schneeberg nach Auerbach und Plauen erforderlich. 
Im Inhalt des Briefes geht es um diese Vermessungstätigkeit. Zürner bat den Bürgermeister von 
Schneeberg um eine Übernachtungsmöglichkeit sowie um eine gesicherte Unterstellung seines 
Geometrischen Wagens mit den Messgeräten.  
Hierzu ist im Brief ausgeführt: 
„Alß habe meinem Hoch- und vielgeehrtesten Herren solches hiermit vorher notificieren, und wo 
ich hierzu sowohl alß sonderlich damit ich meinen Geometrischen Wagen wegen derer darin und 
befindlichen und zum Viatorio gehörigen Instrumenten bey der Hand verschließen, oder hoch si-
cher und vor Schaden verwahrt haben können, ein bequemes Logier bey derenselben wir aller 
Orten finden solle?“ 
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Da es sich im Briefinhalt nicht um die Postsäulen selbst handelte, wurde bezüglich der Portobefrei-
ung „Herrschaftssachen“ vermerkt. 
Diese Portobefreiung galt natürlich nur bei einer Beförderung mit der Post. Der Brief trägt keine 
Kartierungsziffer, sodass er mit Boten befördert wurde. Für die Boten galt die Befreiung vom Bo-
tenlohn allerdings nicht, auch nicht, wenn er mit einem Postboten befördert wurde.  
 

 
      Abb. 10 

 
Der Brief wurde von Adam Friedrich Zürner eigenhändig unterschrieben. Der untere Teil der Seite 
3 und die Unterschrift wird abgebildet (Abb. 11). 
 

 

 
     Abb. 11 
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Post-Charten 
 

Ende des 17. Jahrhunderts wurde nicht nur in Sachsen versucht, ein möglichst viele Orte errei-
chendes Postnetz aufzubauen. In diesem Zusammenhang ergab sich auch die Notwendigkeit, 
diese Postverbindungen in Post- und Reisekarten zu dokumentieren. 
 
Johann Jakob Kees der Ältere, Oberpostmeister 1696 bis 1705 unter Kurfürst Friedrich August I., 
arbeitete Anfang des 18. Jahrhunderts an einer Postkarte des Kurfürstentum Sachsen. 
Die Entwürfe legte er dem Kurfürsten vor, welcher sich mit persönlichen Hinweisen und Kritiken 
nicht zurückhielt.  
So stellten der Kurfürst und seine Berater beispielsweise fest, dass im ersten Entwurf die Post-
straße zwischen Dresden und Meißen nicht links sondern rechts der Elbe verlief (Abb. 14). Auch 
die Straße nach Pirna war auf der falschen Seite eingezeichnet. 
 
Die Karten sind als Nachdruck im Format 600x500 mm dem Buch von Kurt Krebs „Das Kursächsi-
sche Postwesen zur Zeit der Oberpostmeister Johann Jakob Kees I und II“, Leipzig und Berlin 
1914, beigefügt. Abgebildet ist hier der erste (Abb. 12) und der dritte (Abb. 13) Entwurf. 
 
Die Originale befinden sich in der Kartensammlung der SLUB Dresden. 
 
Diese Karten wurden dem Publikum nicht zur Verfügung gestellt. Dem Kurfürsten und seinen Be-
ratern dienten sie insbesondere auch militärischen Zwecken. 
 

 
Abb. 12 

 
 
 



Seite 16 Forschungsgemeinschaft Sachen e.V. Rb 100 / 2021 

 
Abb. 13 

 

     
Abb. 14, Kartenausschnitt aus der ersten und der               dritten Kees‘schen Karte 

 
Auf der Grundlage der Landesvermessung fertigte Adam Friedrich Zürner eine Postkarte von Ge-
samtsachsen. Die „Neue Chursächsische Post-Charte“ wurde im Jahre 1718 erstmals herausge-
geben (deutschefotothek 90009013). Für die Karte wird heute auch einfach der Begriff „Zürner-
karte“ verwendet, auch wenn Zürner eine ganze Reihe von weiteren Karten anfertigte. 
 
Abgebildet ist nachfolgend die linke obere Eckzeichnung mit der Bezeichnung der Karte (Abb. 15). 
Die erste Karte vom Jahre 1718 trägt keine Jahresangabe (siehe rote Markierung). Bei den revi-
dierten Karten von 1736 und 1753 wurde die Jahresangabe im Textfeld „NEUE CHURSÄCHSI-
SCHE ....“ ganz unten nachgraviert (Abb. 16). 
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Abb. 15 

 
Die Zürnerkarte vom Jahre 1718 wurde nach den Anga-
ben auf den Karten 1736 und 1753 revidiert herausgege-
ben.  
 
Neben der Fehlerbereinigung wurden auch die sich in die-
ser Zeit verändernden Postkurse eingetragen. Da in der 
Zwischenzeit auch die Postmeilensäulen aufgestellt wa-
ren, wurden die 4 Säulentypen in einem freien Feld der 
rechten unteren Ecke abgebildet (Abb. 17). 

Abb. 16 

 

...  
Abb. 17, links Karte 1718, rechts Karte 1753 
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In der Literatur wird auch eine Karte vom Jahr 1730 erwähnt, obwohl keine Karte dieser Auflage 
allgemein bekannt ist. 
 
In der SLUB Dresden existiert tatsächlich eine Karte vom Jahre 1730 (Abb. 18, http://www.deut-
schefotothek.de/documents/obj/70401322/df_dk_0001718). 
 

 
 Abb. 18 

 
Die Karte vom Jahre 1730 hat allerdings 
keinen roten Stempel der Endkontrolle für 
die an das Publikum abgegebenen Kar-
ten. 
 
Ich gehe davon aus, dass es sich bei die-
ser Karte um einen Probeabzug, welchen 
der Kurfürst erhielt, handelt.  
 
Die für die Öffentlichkeit bestimmte erste 
revidierte Karte wurde jedoch erst 1736 
herausgegeben. 
 
 
 
 

 
Die Karten haben eine Größe von 1220 x 920 mm. Hergestellt wurden sie im Tiefdruckverfahren, 
gedruckt in zwei Teilen. Die Größe der Teile beruhte auf das damals größte herstellbare Papierfor-
mat. Zürner bezeichnet das Papierformat in „Kurtze Geographische Nachricht von dem Marg-
graffthum Mähren“, 1742, S. 103 „groß Frantz-Pappier“, wozu ich in der Literatur keine weiteren 
Angaben gefunden habe. Die Karten sind handkoloriert. 
 
Die mir vorliegende Karte vom Jahre 1718 wurde zerschnitten in vier Reihen mit je 10 Feldern. 
Diese Einzelblätter wurden dann mit etwas Zwischenabstand auf Leinewand aufgeleimt. Damit ließ 
sich die Karte auf eine handliche Größe von 125 x 230 x 25 mm zusammenfalten. Da die Kartenteile 
zerschnitten und mit Abstand aufgeleimt wurden, ist die Karte trotz starkem Gebrauchs insbeson-
dere an den Faltkanten noch sehr gut erhalten. 
Eine weitere mir vorliegende revidierte Karte vom Jahre 1753 wurde nicht zerschnitten gefaltet. Bei 
dieser Karte sind die Faltkanten stark in Mitleidenschaft gezogen. 
 
Im Jahre 1719 wurde eine 15-seitige Beschreibung der Neuen Chursächsischen Post-Charte her-
ausgegeben (Abb. 19, Titelseite, SLUB Dresden). Darin hervorgehoben werden die zahlreichen 
Informationen zur Post, zu den Postverbindungen bis hin zu den Entfernungsangaben. 
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              Abb. 19 

 
Allein drei Seiten der Beschreibung wurden der Begründung des Preises gewidmet. 
 
Der Preis lag 1742 in Zürners  „Kurtze Geographische Nachricht von dem Marggraffthum Mähren, 
...“ bei 1½  bis 3 Talern, je nach Ausführung. Da das Kaufkraftäquivalent vom Jahre 1718 nicht 
bekannt ist, lässt sich dies nicht auf heute vergleichbar umrechnen. Für das Jahr 1810 entsprachen 
1 Taler 39,0 Euro (Aufstellung der Deutschen Bank 2015) . Nachmals ca. 90 Jahre zurück dürfte 
der für heute vergleichbare Preis bei ca. 100 bis 150 Euro gelegen haben. 
 
Die zahlreichen Informationen auf der Zürnerkarte unterstreichen die Bedeutung der Karte zur da-
maligen Zeit. Die Karte wurde über 100 Jahre genutzt, bevor neue Postkarten in Sachsen heraus-
gegeben wurden. 
 
An wesentlichen Informationen sind der Zürnerkarte zu entnehmen: 

- Lage der Städte und Orte einschließlich Register 
- Verlauf der Straßen 
- Postverbindungen einschließlich der Art der Posten 
- Poststationen und Posthaltereien 
- Entfernungsangabe zwischen den Poststationen in Meilen 
- Angaben zu Behörden und Ämtern 

 
All diese Informationen stellen eine wesentliche Grundlage für die Erforschung der Post- und Hei-
matgeschichte dar, einschließlich deren Entwicklung von 1718 bis zur Karte von 1753.  
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Beispiele zu den Informationen zu Behörden und der Post in der Zürnerkarte 
 

In der rechten unteren Ecke wurden die verwendeten Zeichen auf der Karte erklärt. Diese Erläute-
rung ist nachstehend abgebildet (Abb. 20, rote Markierung für die nachfolgenden Beispiele). 
 

 
Abb. 20 

 
Gekreuzte Schwerter - „A. Churfürstl. oder sonst ein Ambt“   

 
In der Zürnerkarte 1718 sind bei Dresden die gekreuzten 
Schwerter für die Ämter eingezeichnet (siehe nebenste-
henden Kartenauszug).  
 
Dass sich in Dresden kurfürstliche oder sonstige Ämter 
befanden, ist ja unstrittig. 
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Ein für den Kurfürsten sehr wichtiges Amt war das Steueramt. Die Steuerämter hatten ja im We-
sentlichen die Staatsfinanzen zu sichern. 
 
Mit welcher Härte die Steuerbeitreibung vollzogen wurde, zeigt der nachfolgende Beleg vom 26. 
April 1706 von der Steuerexpedition Dresden (Abb. 21). 
 
Wegen rückständiger Land- und Pfennig-Steuern des Gutsbesitzers Jacob Weiners seit dem Jahr 
1695 und vergeblichen Beitreibungsversuchen seitens der Finanzbehörde „lagerten“ sich zwei 
Steuerbeamte im Gut solange ein, bis die Beträge vollständig getilgt waren. Neben den Steuer-
schulden hatte der Schuldner noch 4 Groschen täglich an die Beamten zu zahlen. 
 

 
Abb. 21 

 
Als weitere Anweisung ist auf dem Schein unten handschriftlich vermerkt: 
„Soll binnen hier, und Maria Heimsuchung 1706 (2. Juli) bezahlen, ... soll das Guth subhastiret 
(zwangsversteigert) werden“ und „... bis Mich: 1706 (Michaelis 29. September) 10 Taler zu zahlen“. 
 
Die rechtlichen Grundlagen für ein derartiges Vorgehen regelten die Befehle des Kurfürsten. So ist 
beispielsweise im „Ejusd. Befehl, Daß bey denen Land- und Trank- auch Pfennig- und Quatember-
Steuern keine Reste, absonderlich bey Vermögenden zu verstatten, bey unvermeindlichen Resten 
aber die Individua zu specificiren, den 2. Nov. An. 1700.“ (Codex Augusteus, 1724, S. 1551 ff.) 
ausgeführt: 
„So begehren Wir, ihr wollet in Zukunfft hierunter eures Amts fleißiger wahrnehmen, die Stände, 
Beamte und Einnehmer zu terminlicher Richtigkeit und zwar, so viel möglich, ohne Rest, oder da 
es nicht zu ändern, solchenfalls zu derer individuorum deutlichen Specificir- und Anzeigung der 
Ursachen nach Inhalt derer Steuer-Ausschreibungen, mit schärffern Nachdruckanhalten, sofort 
diese Reste durch Execution unnachläßig eintreiben, ...“ 
 
Lorbeerkranz mit Kreuz - „Haupt Gleits Ambt oder sonst wichtig Gleite od. Zoll“ 
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In der Zürnerkarte von 1718 sind als Beispiel die Haupt-Geleitsämter Pirna und Meißen entspre-
chend eingetragen. 
 

....  
 

 

 Auf der linken Seite ist eine handschriftliche Quit-
tung vom 18. Oktober 1715 (Abb. 22) über 6 Taler 
16 Groschen 6 Pfennige vom Geleitsamt Pirna 
über eine Holzlieferung von Dresden nach 
Schandau abgebildet. 
 
Unten wird ein sehr seltener Ortsvordruck der 
Hauptgeleitseinnahme von Meißen vom 21. Au-
gust 1755 gezeigt (Abb. 23). 
 

 
Abb. 22                 Abb. 23 

 
Die Vordrucke der Geleitseinnahmen waren in der Regel ohne Angabe der Orte, so dass sie in 
allen Einnahmestellen verwendet werden konnten (Administrationsscheine).  
 
Die Hauptgeleitseinnahme Meißen war eine der ganz wenigen Einnahmestellen, welche ihre Quit-
tungen mit dem Ortsvordruck versahen. Ob dies in Ermangelung von Administrationsscheinen oder 
eigenmächtig erfolgte, ist nicht bekannt. Von Meißen kommt auch ein Wertpostschein mit Ortsvor-
druck aus dem Jahr 1748 vor (abgebildet im Postscheinhandbuch Seite 124).  
Brückenzoll 
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Das Zeichen für die Geleitseinnahmen galt 
gleichzeitig für die Zolleinnahmen.  
 
Nachfolgend eine handschriftliche Zollquittung 
der Churfürstlich Sächsischen Brückenzollein-
nahme von Torgau vom Jahre 1683 (Abb. 24) mit 
nachfolgendem Inhalt. 
 
„Acht gl. hat Andreas Piezer aus Nauendorff, we-
gen seines Kahns an Baumgelde alhier entrich-
tet, worüber ihm dieses zum Beweiß ertheilet 
worden, Torgau den 14. Octobr. 1683. Churfl. 
Sächßl. Brücken Zoll Einnahme daselbst.“ 
 

 
Abb. 24 

 
Brief - „Bey Gleite“ 
 

Neben den Hauptgeleitseinnahmen gab es die Beigeleitseinnahmen. Diese Einnahmestellen wa-
ren stets einer Hauptgeleitseinnahme unterstellt.  
Sie hatten die eingenommenen Beträge gleichfalls zu quittieren, was der nachstehende Beleg der 
Beigeleitseinnahme von Geithain vom 6. Juni 1822 zeigt (Abb. 25). Geithain war dem Hauptgeleits-
amt Rochlitz zugeordnet, was auch auf der Quittung angeführt ist. Beide Ämter sind in der Karte 
von 1718 entsprechend vermerkt. 
 

        
               Abb. 25 

Posthorn - „Postwechsel oder ordentl. Station P wo nur gewisse Personen als Postmeister auff die 
durchgehende Posten beställt sind“ 
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Veränderung des Postkurses von Dresden nach Budissin 
 

 
Abb. 26: Ausschnitt Zürnerkarte 1718 

 
Auf dem Postkurs Dresden-Bautzen befand sich seit der Eröffnung eine Posthalterei in Harte. Die 
Kennzeichnung erfolgte in der Zürnerkarte 1718 mit dem Posthorn (Abb. 26). 
 

 
Abb. 27: Ausschnitt Zürnerkarte 1753 

 
Im Jahre 1727 erfolgte eine Verlegung des Kurses, so dass die Posthalterei von Harte nach 
Schmiedefeld verlegt wurde (Abb. 27). Der ursprüngliche Kursverlauf ist nicht mehr mit eingezeich-
net. 
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Die Posthalterei Schmiedefeld wurde am 16. Dezember 1727 eröffnet. Später bestand neben der 
Posthalterei gleichzeitig eine Postexpedition. Beides wurde am 1. April 1848 aufgehoben (Nutzung 
der Eisenbahn). 
 
Der nachfolgende Extrapostschein vom 24. Oktober 1837 (Abb. 28) belegt die Posthalterei in 
Schmiedefeld in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
 
Der Extrapostschein wurde über eine Fahrt von Schmiedefeld nach Bautzen über 3¼ Meilen aus-
gestellt. Die Fahrt kostete seitens der Post 2 Taler 10 Groschen 6 Pfennige zuzüglich 2 Groschen 
Wagenmeistergebühr. Zusätzlich war die Post verpflichtet, das auf der Strecke anfallende Chaus-
seegeld im Voraus mit einzunehmen und an die entsprechende Kasse abzuführen. 
 

 
Abb. 28 

 
Der nachfolgende Brief vom 23. Januar 1821 (Abb. 29) zeigt, dass neben der Posthalterei auch 
eine Postexpedition bestand. Die Posthaltereien hatten  mit dem eigentlichen Postdienst nichts zu 
tun. Sie hatten im Wesentlichen die Pferde und Wagen bereitzustellen und die Posttransporte 
durchzuführen. 
 
Die Postexpeditionen und Postämter hingegen sicherten die Annahme und Auslieferung der Post-
sendungen einschließlich der damit verbundenen Abrechnung ab. Zu diesem Zwecke führten sie 
auch Briefaufgabestempel des Postortes. 
  

 
  Abb. 29 (Sammlung Herbst) 

 
Nach dem „Neuen alphabetischen Orts-Verzeichnis des Königreichs Sachsen, 1836“ hatte das Dorf 
Schmiedefeld zu diesem Zeitpunkt 473 Einwohner. Dass sowohl der Briefaufgabestempel von 
Schmiedefeld als auch sonstige Belege von diesem nur bis 1848 existierendem Postort sehr selten 
sind, erklärt sich bereits daraus.   
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Postkurs von Leipzig nach Dresden 
 

Anfangs folgte der Kurs der alten Leipzig - Dresdner Heerstraße über Meißen mit den Stationen 
Wurzen, Lonnewitz bei Oschatz und Zehren bei Meißen. Daraus folgt, dass in Zehren bei Meißen, 
Lonnewitz bei Oschatz und Wurzen Pferdewechselstationen sich befanden. 
 

 
Abb. 30 

 
Auf einer frühen Postkarte von Kees dem Älteren aus dem Jahre 1704 (Abb. 30) sind zwei der drei 
Posthaltereien eingezeichnet (rot). Meißen und Wurzen sind darüber hinaus bereits mit dem Post-
horn als Postanstalten gekennzeichnet, Oschatz (blau) hingegen war nur eine Station.  
Die spätere Pferdewechselstation Seerhausen (gelb) ist auf der Karte noch rechts neben der 
Straße nach Leipzig eingezeichnet. 
Die Pferdewechselstation Zehren vor Meißen ist auf der Karte nicht vermerkt. Im Kursbuch von 
Eschert 1703 ist diese aber aufgeführt. 
 
Eine erste Zusammenfassung der Anfang des 18. Jahrhunderts eingerichteten Postkurse ist das 
Kursbuch von Eschert vom 4. Mai 1703.  
Darin aufgeführt sind zwischen Dresden und Leipzig je zwei Fahr- und Reitposten (Abb. 31): 
 

- 41. Post (Fahrpost, Montag und Donnerstag): Leipzig - Grimma - Colditz - Waldheim - Nos-
sen - Freiberg - Nossen - Dresden 

- 42. Post (Fahrpost, Donnerstag Sonntag): Leipzig - Wurzen -Lonnewitz - Oschatz - Zehren 
- Meißen - Dresden 

- 43. Post (Reitpost ab Dresden, Donnerstag und Sonntag): Leipzig - Dresden (mit 42. Post) 
- Prag 

- 44. Post (Reitpost, Dienstag): Leipzig - Wurzen - Oschatz - Meißen - Dresden - Bautzen - 
Prag - Wien 

 
Erläuterung der Abkürzungen der Tagesangaben im Kursbuch von Eschert: 
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Abb. 31 

 
Nachdem der Oberpostmeister Kees der Ältere im September 1705 verstorben war, übernahm sein 
Sohn Kees der Jüngere die Stelle des Oberpostmeisters. 
 
Da nur drei Pferdewechselstationen auf der Gesamtstrecke von 13 Meilen zu wenig waren, erfolgte 
ab 1. April 1704 eine Erweiterung auf vier Stationen. Neben der bisherigen Station in Wurzen wur-
den in Kalbitz, Seerhausen und Meißen neue Stationen eingerichtet. Die bisherigen Stationen in 
Lonnewitz und Zehren wurden geschlossen. 
 
Kees der Jüngere schloss am 7. November 1705 dazu neue Verträge ab. Abgebildet sind diese in 
„Das kursächsische Postwesen, Kees I und II“ Seite 206 f. (Abb. 33). 
 
In der ersten Zürner-Karte vom Jahre 1718 sind die vier Pferdewechselstationen Wurzen, Kalbitz, 
Seerhausen und Meißen eingezeichnet und mit einem Posthorn gekennzeichnet (Abb. 32). 
 
Bei der Neuordnung der Beamtengehälter 1714 in Kees I und II ist der Kurs auf Seite 533 mit 
aufgeführt (Abb. 34). 
 

 
Abb. 32 
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Abb. 33 a 
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Abb. 33 b 
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  Abb. 34 
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Verlegung des Postkurses von Leipzig nach Dresden 
 

 
Abb. 35: Auszug Zürnerkarte 1718 

 

 
Abb. 36: Auszug Zürnerkarte 1730 

 

 
Abb. 37: Auszug Zürnerkarte 1736 

 
Bei den revidierten Karten von 1736 (Abb. 37) und 1753 wurden neben den Veränderungen bei 
den Postkursen auch sonstige Fehler berichtigt.  
So lag bei der Karte von 1718 (Abb. 35) beispielsweise der kleinere der Mutzschener Seen süd-
östlich und bei der Karte von 1736 südwestlich vom größeren See (gelbe Umrahmung links). 
 
Der Postkurs von Leipzig nach Dresden verlief Anfang des 18. Jahrhunderts über Seerhausen, wo 
sich eine Posthalterei befand (Kennzeichnung mit Posthorn). 
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In der Neuordnung der Beamtengehälter vom 25. Mai 1714 (Kurt Krebs, Kees I und II, S. 533) hatte 
der Posthalter von Seerhausen die Postbeförderung bis Meißen abzusichern (Abb. 34). 
 
In Oschatz hingegen war eine Poststation, welche in der Karte 1718 mit einem „P“ gekennzeichnet 
wurde (in der Erklärung auf der Karte: „P. wo nur gewisse Personen als Postmeister auff die durch-
gehende Posten beställt sind.“). 
 
Vom Jahre 1721 bis 1724 erfolgte der erste Bauabschnitt des Jagdschlosses Hubertusburg. Der 
Kurfürst forderte in diesem Zusammenhang auch den Postanschluss von Wermsdorf und die damit 
verbundene Neuanlage entsprechender Poststraßen, einschließlich bis zum Schloss. im Jahre 
1724 wurde die Postanstalt Wermsdorf eröffnet. 
Diese Veränderung hatte gleichzeitig eine Verlegung des Postkurses von Leipzig nach Dresden 
zur Folge. Die bisherige Posthalterei Seerhausen wurde nach Stauchitz verlegt, was in der Karte 
von 1736 entsprechend eingezeichnet wurde. Da die Post nicht mehr über Oschatz lief, wurde die 
bisherige Kennzeichnung „P“ weggelassen. Der alte Kurs wurde gestrichelt als “hohe und ordentli-
che Landstraße“ weiter in der Karte belassen. 
In der Karte von 1730 (Abb. 36) ist der ursprüngliche Kursverlauf weiterhin eingezeichnet. Auch bei 
Seerhausen wurde die Posthalterei noch mit dem Posthorn und Oschatz mit den „P“ gekennzeich-
net. Diese Berichtigung erfolgte erst mit der revidierten Karte von 1736. 
 
Neben der Posthalterei in Stauchitz befand sich gleichzeitig eine Postanstalt, was nachfolgender 
Postschein über ein Wertpaket mit 279 Talern 12 Groschen nach Oederan auch zeigt (Abb. 38). 
Im Jahre 1801 war in Stauchitz der Postmeister Miersch eingesetzt (siehe Unterschrift auf dem 
Postschein). Im Hof- und Staatskalender 1799 wurde Miersch auch als Postmeister aufgeführt. 
Inwieweit auch die Posthaltereien ohne Postanstalt Wertsendungen annehmen und darüber Post-
scheine ausstellen durften, ist nicht mit Quellen belegt. Briefe von der Postexpedition Stauchitz sind 
mir zumindest nicht bekannt. Nach dem Ortsverzeichnis vom Jahre 1834 hatte Stauchitz auch nur 
304 Einwohner.  
 

 
Abb. 38 

 
Der Postmeister Miersch wurde später von Adolph Spörl abgelöst. Im August 1818 wurde die Post-
halterei Stauchitz nach Klappendorf verlegt.  
Die Postanstalt Klappendorf wurde am 11. August 1816 eröffnet und wegen verstärkter Eisenbahn-
posttransporte am 23. März 1840 wieder aufgelöst. Der Brief vom 11. Januar 1837 (Abb. 39)  belegt 
diese Postexpedition. 
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Abb. 39 

 
Nach der Tätigkeitszeit von Zürner wurden wenige weitere Postkarten publiziert.  
Auf der Grundlage der Zürnerkarte gab beispielsweise Tobias Conrad Lotter, Kupferstecher, Kar-
tograf und Verleger aus Augsburg, im Jahre 1760 eine neu gravierte Karte heraus (Allerneueste 
Chursächsische Post Charte, Abb. 40, linke Ecke). 
 

 
Abb. 40 

 
Nach Zürner wurden ausschließlich sächsische Karten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
kaum herausgegeben. In dieser Zeit kommen aber verstärkt Reise- und Post-Charten von Gesamt-
deutschland vor. In diesen Karten sind die eingerichteten Postkurse und vor allem auch die Mei-
lenangaben vermerkt. Ein Beispiel Hierfür ist eine Karte von Homann aus Nürnberg vom Jahre 
1764 (Abb. 41, Auszug). 
 
Zum Teil gab es auch lediglich rein schematische Post- und Reisekarten, wie hier vom östlichen 
Teil Sachsens vom Jahre 1785 (Abb. 42) oder vom Kreisamt Leipzig (Abb. 43). 
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Abb. 41 

 

 
 Abb. 42 
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Abb. 43 

 
Auf spätere Karten insbesondere mit Entfernungsangaben wird auf die Karten von 1825, 1852 und 
nach einer neuen Landesvermessung von 1864 hingewiesen (vgl. RB Nr. 95 der FG Sachsen, 
2018). 
 
Entfernungsangaben auf den Karten 
 

Die Entfernungsangaben auf den Karten dienten der Post ja im Wesentliche der Porto- und Perso-
nengeldermittlung. Je nach Taxzeitraum wurde dazu auf Ganze-, Halbe- oder Viertel-Meilen zu-
rückgegriffen. Die Vermessung der Poststraßen seitens Zürner erfolgte bis auf Ruten. Diese Ruten 
wurden dann für Postzwecke auf Meilen umgerechnet. Zu Zeiten Zürners waren die Taxbestim-
mungen nach aufzurundenden Meilen angelegt. In der Taxordnung 1822 wurde die Entfernungs-
progression für die Brief- und Fahrpost gleichfall nach ganzen Meilen angesetzt. In den Meilenzei-
gern sind die Entfernungen aber bis zu ¼ Meilen angegeben. Hierzu waren Rundungsvorschriften 
zu beachten. 
Mit der Einführung der Postmeile zu 7.500 m erfolgte lediglich eine Umrechnung der alten Meilen 
(Meilen x 7.500 m : 9062 m; gerundet). Erst mit der Neuvermessung 1864 wurden die Meilen bis 
auf 1/10 genau in den Entfernungsangaben für die Extraposten aufgenommen.  
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Die kursächsischen Postmeilensäulen 
 

1695 ließ der Oberpostmeister Daser entlang der Straße von Dresden nach Leipzig viereckige ei-
cherne Säulen aufstellen. Auf diesen Säulen befanden sich unter dem kursächsischen Wappen 
Entfernungsangaben zu den nächsten Orten in Stunden (Längenmaß). Wie viele derartige Säulen 
in welchen Zwischenabständen gesetzt wurden, ist mir nicht bekannt. Witterungsbedingt verfielen 
diese Säulen nach kurzer Zeit. 
Vor den steinernen Postmeilensäulen wurden desweiteren Arm-Säulen aufgestellt. Diese bestan-
den aus runden Holzpfosten mit Richtungsweisern in Armform. Eine längere Haltbarkeit war diesen 
Säulen gleichfalls nicht gegeben, obwohl einige der Holzsäulen noch parallel zu den steinernen 
Säulen existierten (vgl. Abb. 51). 
Diese beiden Holzsäulentypen (Abb. 44, 45) werden nachfolgend abgebildet (aus C.C. Schramm, 
SAXONIA MONUMENTIS VIARUM, Wittenberg 1726). 
 

  
Abb. 44, rechteckige Holzsäule         Abb. 45, Armsäule 

 
Mit „Ejusdem Befehl, Daß auf denen Land- und Post-Strassen, an statt der hölzernen, steinerne 
Säulen aufgesetzet, und wie damit verfahren werden solle, den 19. Septembr. Anno 1721.“ (Codex 
Augusteus, 1724, S. 1947 f.) erfolgte die Anweisung zur Säulensetzung für die Ämter Dresden, 
Meißen und Großenhain (Abb. 46).  
Ein weiterer Befehl vom 1. November 1721 dehnte die Säulensetzung auf das gesamte Land aus. 
Die Unkosten für die Säulensetzung hatte der Ort zu tragen, auf dessen Grund die Säule stehen 
sollte. 
 
Bezüglich der hohen Kosten für die Säulensetzung gab es immer wieder Streit. Die Grundeigentü-
mer oder Städte waren nicht bereit oder hatten die Mittel nicht, um die Kosten vollständig zu über-
nehmen. Dies ist unter Anderem ein Grund, weshalb sich die Setzung der Säulen über viele Jahre 
hinzog. Auch eine ganze Reihe von Briefen von Adam Friedrich Zürner beschäftigen sich mit die-
sem Thema.  
Auch wurde versucht, nicht vor allen Toren der Stadt Säulen aufzustellen. Bei kleineren Städten 
mit mehreren Stadttoren war dies schon ein finanzielles Problem. 
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Abb. 46 

 
Bereits am 22. August 1722 legte Zürner fest, dass vor jedes der drei Stadttore von Schneeberg 
eine Distanzsäule zu setzen sei. Noch im gleichen Jahr vermaß sein Bruder Carl Friedrich Zürner 
weitere Straßen (nach Kirchberg, Aue, Johanngeorgenstadt). Da nach dem verheerenden Stadt-
brand von 1719 kaum Geld für den Wiederaufbau von Schulen und Kommunalgebäuden vorhan-
den war, bat man Zürner um Aufschub für die Setzung der Säulen. Zürner gab diesem Antrag 
zunächst statt. 
Vom 3. bis 13. März 1725 hielt sich Zürner in Schneeberg erneut auf. Bei diesem Aufenthalt wurden 
die Standorte der Postsäulen abschließend festgelegt. Während seines Aufenthalts ist Zürner meist 
mit seinem Wagen unterwegs und vermisst weitere Straßen (vgl. Beschreibung des Zürnerbriefes 
in Abb. 10). 
 
Als Säulentypen waren Distanzsäulen, Ganzmeilensäulen, Halbmeilensäulen und Viertelmeilen-
steine festgelegt. 
 
Bei der Vermessung der Straßen seitens Zürner waren die Gehilfen verpflichtet, alle Viertelmeilen 
ein Loch auszugraben und einen Holzpfahl einzuschlagen, so dass damit die Standorte für die 
Aufstellung der Säulen festlagen. Die Grundstückseigentümer wurden verpflichtet, dass die Holz-
pfähle weder entfernt noch anderweitig versetzt wurden. 
 
Bei C.C. Schramm, SAXONIA MONUMENTIS VIARUM, Wittenberg 1726 sind die vier Säulentypen 
in zwei verschiedenen Anhängen abgebildet.  
Bei der einen Zeichnung befindet sich das Wappen auf einer glatten Seite (Abb. 47) und bei der 
anderen über Eck (Abb. 48) der Distanzsäule. Bezüglich der Maße, des Wappens bis hin zur Be-
schriftung war alles geregelt. 
Das gesamte Buch ist allerdings in Lateinisch geschrieben. 
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Abb. 47 

 

 
Abb. 48 

 
Zürner erarbeitete für die Benachrichtigung der Orte, wo welche Säulen aufzustellen waren, einen 
Nachricht aus, die nachfolgend abgebildet ist. Diesem Vordruck war gleichzeig eine Abbildung der 
Säulen beigefügt (Abb. 49). 
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Abb. 49 

 
Entgegen den Zeichnungen bei Schramm standen die Säulen allerdings auf einem kolorierten So-
ckel. Unten ist (eventuell von Zürner persönlich) handschriftlich vermerkt: 
„Die unter die in Kupfer gestochenen Seulenriße mit Farbe gemachte Zeichnung zeigt bey Nr. 1 
das unter den großen Stadt-Seulen über sie Erde in die Höhe erdigt anhäuffende od. gemauerte 
Fundament, die zwecks der Seulen zu erhöhen, daß nicht jedermanß leicht darauf springen u. die 
Seulen deformieren könne, auch die nahe kommende Wagenrade abzuleithen, daß nicht so leichte 
an dieselben oder Zarken der Stelen gefahren werden könne, zamalen auch an des Ende nach 
Höhe oder schrege anliegende feste Feldsteine oder sogenannte Radebruche eingesetzt werden 
müssen bey Nr. 2. 3. 4. die über die Erde wie ein Gewölbe in die Höhe zu mauernde runden Hügel, 
worauff die ganzen halben und Viertel Meilen Seulen zu setzen, u. worin deren Zarken feste mit zu 
schließen u. zwar wie solche Hügel nach erforderung der Maurer Instruktion § 5 und § 10 (siehe 
Atlas ... Blatt 45) sich präsentieren Nr. 2 erst gemauert, Nr. 3 mit Erde schut beschlagen, Nr. 4 mit 
Zehn Stufen wie ein Dam übersetzet“. 
 
Da die gedruckte Nachricht an die Orte unausgefüllt ist, gehe ich davon aus, dass die Nachricht 
mit dem Anhang dem Kurfürsten zur Zustimmung von Zürner vorgelegt wurde. Was letztendlich an 
die Orte verschickt wurde, konnte bisher nicht ermittelt werden. 
 
Hinsichtlich des Wappens der Distanzsäulen ist bezüglich deren Lage beschrieben: 
„Wen bey einfachen Post-Straßen ordentlich nur auf 2 einander gegen überstehenden Seiten den 
Säulen Schrifft kommt nebst (AR, 1722, Posthorn), so auff alle beschriebene Seiten aller Säulen 
gehöret, so kommt auch auff die großen Säulen das doppelte Wappen auff solche 2 Seiten; kommt 
aber bey vielfachen Post-Straßen auff allen 4 Seiten der über ecke zu drehenden Säulen Schrifft, 
so muß auch das Wappen auff den über ecke zu drehenden großen Säulen eben so über ecke 
gesetzt und getheilet werden, dass auff einer jeden Seite ein einfaches Wappen zu stehen komme, 
und an der ecke wieder an das andere stoße, wie das Stücke von der Säule darauff das Wappen 
so überecke zu stehen kommt, allhier sub (a) vorstellet“. 
Das heißt, das Wappen bei durchgehenden Straßen kam auf die gerade Seite und bei Kreuzungen 
über die Ecke.  
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 Obwohl mit Mandat vom 24. Juli 1722 das 
Setzen der Postmeilensäulen vom Kurfürsten 
befohlen wurde, ging deren Umsetzung nur 
schleppend vonstatten. 
 
Beschwerden gab es beispielsweise zu 
folgenden Sachverhalten: 
- dem Aufrichten der Säulen wurde sich 

widersetzt 
- die Steinmetze wurden nicht hinreichend 

bezahlt 
- die Gelder standen den Städten und 

Gemeinden nicht zur Verfügung 
- mutwillige Zerstörung bereits aufgestellter 

Säulen 
- Beschießen von Säulen mit Kugeln oder 

Schrot. 
 
All diese Probleme veranlassten den Kurfürsten 
am 7. September 1724 erneut ein Mandat zur 
Beschleunigung der Aufstellung der Straßen- 
und Post-Säulen zu erlassen (Abb. 50). 

  



Seite 42 Forschungsgemeinschaft Sachen e.V. Rb 100 / 2021 

 
 

 
 

Abb. 50 
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Abb. 51 

 

 

 Bei C.C. Schramm, SAXONIA MONUMENTIS 
VIARUM ILLUSTRATA, 1726, ist ein weiterer 
Kupferstich des Gebietes von Dresden bis Mei-
ßen abgebildet (Abb. 51). In dieser Landkarte 
sind neben den Postmeilensäulen auch die 
noch nicht verfallenen Arm-Säulen aus Holz ein-
gezeichnet. 
 
Wegen der doch erheblichen Kosten für die Er-
richtung der Postsäulen hatten sich insbeson-
dere die kleineren Städte nur widerwillig ge-
zeigt. Dies traf nach der Errichtung der Säulen 
genauso auf die Erhaltung zu. 
 
Am 6. März 1748 wurde deshalb vom Kurfürsten 
ein „Mandat zu Wieder-Aufricht-und Ergänzung 
derer verfallenen Straßen - und Post-Säulen 
auch Anschaff - und Setzung neuer dergleichen 
wo solches noch nicht geschehen.“ erlassen 
(Abb. 52, Titelseite).  
Der vollständige Text des Mandats ist abge-
druckt in Christian Springer, 1979, „Die Chur-
sächsischen Postmeilensäulen“.  

 
 
Abb. 52 
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Von Zürner sind auch eine Reihe von Briefen im Zusammenhang 
mit dem Setzen der Postmeilensäulen bekannt. 
 
Nachfolgend ist ein Brief von Dresden vom 9. Juli 1723 (Abb. 53) 
nach Chemnitz versiegelt mit dem Dienstsiegel des Grenz-Com-
missarius abgebildet. 
 
Ein weiterer Brief Zürners ist von Auerbach vom 13. Februar 1725 
nach Schneeberg (Abb. 10). 
 
Beide Briefe wurden von Zürner persönlich unterschrieben (Aus-
züge der Unterschriftenseiten sind abgebildet, Abb. 11 und 54).         
 
Der Brief von Zürner vom 9. Juli 1723 wurde von Dresden an den Bürgermeister und Stadtrat nach 
Chemnitz gesendet. Da Dresden und Chemnitz zu dieser Zeit eine Postanstalt hatten, erfolgte die 
Beförderung als portofreier Dienstbrief seitens der Post. Hierzu die Kartierungsziffer „1“ rechts oben 
und der Vermerk „Postsäulen betr.“ links unten für die Portobefreiung.  
 

 
     Abb. 53 

 
Im Inhalt setzt sich Zürner mit dem Stadtrat von Chemnitz bezüglich 
- der Form der Beschriftung 
- dem genauen Ort der Aufstellung der Distanzsäulen 
- der Aufstellung einer vierten Säule 
auseinander. 
 
Aus dem Schreiben geht hervor, dass allein Zürner bestimmte, wie die Säulen zu beschriften und 
wo sie aufzustellen waren. Die Städte hatten sich dem nach gemeinsamer Beratung zu fügen. 
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Abb. 54 

 
Aufgrund unterschiedlicher Farbe der Tinte dürfte Zürner beide Briefe nicht selbst geschrieben son-
dern lediglich unterschrieben haben. 
 
Ausgewählte Literatur und Quellen 
 
- Lexikon Kursächsische Postmeilensäulen, transpress 1989 
- Das Kursächsische Postwesen zur Zeit der Oberpostmeister Johann Jakob Kees I und II, Kurt 

Krebs, Leipzig 2014 
- Die Chursächsischen Postmeilensäulen, Christian Springer, Köln 1979 
- Postschein- und Telegramm-Handbuch Sachsen, St. und Sv. Kolditz, Gelenau 2017 
- Portohandbuch Sachsen, St. und Sv. Kolditz, 2012 
- Atlas Augusteus Saxonicus (SLUB Dresden) 
- Kartensammlung SLUB Dresden (deutschefotothek) 
- Codex Augusteus 1724 
- de.wikipedia.org mit den Themen wie Zürner, Post-Charten, Postmeilensäulen, ... 

 



Seite 46 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 100 / 2021 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Die Systematik der Auslandstarife zur Zeit des DÖPV am Beispiel der 
Korrespondenz nach Frankreich 

Ins Postvereinsausland gerichtete Belege mit Markenfrankatur gelten bei vielen Sammlern generell 
als selten, teuer und kompliziert in der Taxbestimmung. Sie sind deshalb oft in Sammlungen nicht 
vertreten. 

Diese Einschätzung wird gefördert durch die von Auktionshäusern gerne herausgestellten 
„sensationellen“ Ergebnisse spektakulärer Frankaturen in entfernte Länder. Dadurch wird leicht 
übersehen, daß die überwiegende Mehrzahl der Auslandsfrankaturen weder besonders selten 
noch komplex in der Taxbeurteilung ist. Man muß nur einmal das zugrundeliegende Prinzip 
verstanden haben. Das soll dieser Beitrag vermitteln. 

Grundsätzlich gilt auch für Sendungen ins Postvereinsausland das Prinzip der Trennung von Brief- 
und Fahrpost, wobei die Sächsische Post ausschließlich für Briefpostsendungen Markenfrankatur 
zuließ. Dadurch reduziert sich für die Markenbriefe die Komplexität bereits beträchtlich. Zu 
behandeln sind folglich die Tarife für 

- Gewöhnliche Briefe 
- Zuschläge für die Recommandation, ggf. Recepissen 
- Mustersendungen, Broschüren etc. 
- Kreuzbandsendungen (Drucksachen)  

Diese von Inlandssendungen her bekannte Unterteilung war nicht nur auch innerhalb des 
Postvereins üblich, sondern bei der weit überwiegenden Zahl der Bestimmungsländer im 
Postvereinsausland. Unterschiedlich sind jedoch bei letzteren oft nicht nur die Bedingungen für die 
Gewährung der Taxermäßigung von Muster- und Kreuzbandsendungen, sondern auch die 
Anknüpfungspunkte der entsprechenden Tarife. Bei Drucksachen wird beispielsweise statt des 
Gewichts bisweilen die Anzahl der Bogen zum Maßstab genommen. 

Grundsätzlich setzt jeder Staat bzw. jede Postverwaltung die Tarife in seiner/ihrer eigenen 
Währung fest und nimmt eigene Gewichtsprogressionen zum Maßstab. Ein innerhalb des 
Postvereins einfach schwerer Brief kann also durchaus im Ausland als doppelt oder gar dreifach 
schwer gelten. 

Zu beachten ist auch, daß bei Bestimmungsländern, die keine Grenze zum Postvereinsgebiet 
haben (z.B. Spanien), Transitgebühren für den Landweg oder Beförderungsgebühren für den 
Seeweg anfallen können.  

Geregelt werden die Transportmodalitäten und Tarife durch Verträge zwischen den beteiligten 
Staaten. Für den Postverein übernahmen das vorwiegend die Staaten mit längeren Auslands-
grenzen, also Baden, Bayern, Österreich und Preußen sowie aus historischen Gründen noch die 
taxissche Postverwaltung. Sachsen hatte keine eigenen Verträge geschlossen und somit die Wahl 
zwischen denen der genannten Postverwaltungen. 

Bei der Beurteilung eines vorliegenden Briefes gilt es folglich zuerst, den Leitweg festzustellen. Das 
fällt dann leicht, wenn die Postverträge 
vorsehen Stempel anzubringen, aus 
denen der Leitweg bereits unmittelbar 
hervorgeht. Die folgenden Belege zeigen 
entsprechende Beispiele: 

Der französische Zweikreiser „Bade 
Strasbourg“ bedeutet, daß der Beleg über 
Baden und die Eingangspostanstalt 
Strasbourg spediert worden ist. Die voraus-
bezahlte Taxe von 5 5/10 Ngr. ist auch als 
Bruch dargestellt, 3 Ngr. für den Postverein 
oberhalb und 2½ Ngr. für Frankreich unter-
halb des Bruchstrichs 
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Der französische Zweikreiser „Prusse Erquelines“ bedeutet, daß der Beleg über Preußen und die 
Eingangspostanstalt Erquelines spediert worden ist. Auf dem Beleg ist lediglich das der 
französischen Post zustehende Weiterfranco von 2½ (Ngr.) vermerkt. 

Der französische Zweikreiser „Tour T. Forbach“ bedeutet, daß der Beleg über Frankfurt (Taxis) 
und die Eingangspostanstalt Forbach spediert worden ist. Die als Bruch dargestellte Aufteilung 
der Taxe für den Postverein (5 Ngr.) und Frankreich (10 Ngr.) wurde gestrichen und zu 15 (Ngr.) 
zusammengefaßt. 

Damit sind die Speditionswege der Markenzeit, bezogen auf die Transit-Postverwaltungen nach 
Frankreich für Briefpost komplett. Lediglich für Fahrpostsendungen wurde seitens der sächsischen 
Post auch die Speditionsmöglichkeit über Bayern für Bestimmungsorte genutzt, die im Grenz-
bereich zur bayrischen Pfalz lagen. Außerdem existierten unterschiedliche Grenzpostanstalten, die 
den Übertritt nach Frankreich besorgten. 

Die Verträge zwischen den betreffenden Verwaltungen der Postvereinsstaaten und denen des 
Postvereinsauslands waren unterschiedlich gestaltet, was sich in der Regel auch auf die Tarife 
auswirkte. Aus diesem Grunde oblag grundsätzlich dem Absender die Wahl des Speditionsweges. 
Im Falle Frankreichs hatte die sächsische Postverwaltung eine Einteilung der französischen 
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Distrikte veröffentlicht, nach der jeweils die Wahl des Speditionsweges vorgenommen werden 
sollte. Das galt aber nur für den Fall, daß der Absender selbst keine Wahl vorgenommen und auf 
dem Brief vermerkt oder durch passende Frankatur vorgegeben hatte.  

Der folgende Francobrief nach Lyon hätte der Distrikteinteilung gemäß über Baden befördert 
werden müssen, ist aber gekennzeichnet mit „p. Cologne“ und ausweislich des französischen 
Eingangsstempels über die preußische Postverwaltung und die Grenzpoststation Valenciennes 
spediert worden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abb. Auktionshaus Lenz 

Die vorausbezahlte Taxe ist als Bruch dargestellt, 3 Ngr. für den Postverein 
oberhalb und 2½ Ngr. für Frankreich unterhalb des Bruchstrichs. Getrennt davon 
ist sächsischerseits das Weiterfranco (2½) in Rötel und von der preußischen 
Post mit blauer Tinte vermerkt worden. Zum Versandzeitpunkt galten für 
Versand über Preußen die gleichen Tarife wie für den über Baden. 

Die Tarife der Markenzeit werden im Folgenden für alle Speditionswege dargestellt. 

Spedition über Baden 

Vor Badens Beitritt zum Postverein galt die alte Regelung einer Spedition über Bayern und Kehl 
(Baden) nebst den entsprechenden Tarifen weiter (PV 396 v. 9. Januar 1848). 
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Portobrief nach Straßburg über Bayern und Baden spediert. Sowohl der bayrische 
Auslagenstempel als auch die darin vermerkte Auslage „5“ waren durch den Postvereinsvertrag 
unnötig geworden. Der Brief wurde von Bayern aus zu einer lediglich intern zwischen den 
Postverwaltungen verrechneten Transitgebühr nach den Bestimmungen des Zwischen Baden 
und Bayern geschlossenen Vertrages über Korrespondenz nach Frankreich behandelt.  Der 
Empfänger hatte 8 Decimes Porto zu zahlen. 

Der Beitritt Badens zum Deutsch-Österreichischen Postverein (DÖPV) erfolgte zum 
1. Mai 1851 (PV 799 v. 24. April 1851). Neben dem Vereinsanteil von 3 Ngr. / Loth incl. wurden 
für Frankreich 2½ Loth / ½ Loth incl. erhoben. Bei Recommandation verdoppelte sich der 
französische Anteil. Bei Warenproben und Mustern war neben der Postvereinstaxe 1/3 des 
französischen Briefportoanteils zu zahlen, mindestens jedoch der einfache Satz. Druckschriften 
unter Kreuzband konnten nur bis zur badisch-französischen Grenze frankiert werden und kosteten 
½ Ngr. pro Bogen.  

Seitens der sächsischen Post vorschriftswidrig als bis zur Postvereins-Ausgangsgrenze 
teilfrankiert anerkannter Brief. Das belegt der nicht gestrichene Freivermerk. Da Teilfrankaturen 
vertraglich jedoch nicht zulässig waren, hätte nach den sächsischen Bestimmungen nicht einmal 
Markenfrankatur erfolgen dürfen. Der Brief wurde von der französischen Post als unfrankiert 
angesehen und mit dem vollen Portosatz von 8 Decimes belastet. 
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Einfacher gewöhnlicher Francbrief, über Baden nach Mühlhausen im Elsaß und damit 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 3 Ngr. für den Postverein und 2½ Ngr. für Frankreich. 
Markenfrankatur war ab 1. Mai 1865 in Sachsen auch generell für Briefe ins Postvereinsausland 
zugelassen, Barfrankierung ausgeschlossen. Der vorliegende Tarif war nur bis zum 31. Januar 
1857, also 9 Monate lang dafür nutzbar. 

 

Mit einem Gewicht von 12 Gramm im Postverein einfach, in Frankreich doppelt schwerer, 
recommandierter Brief nach Dortagne (Auvergne), nachgesandt nach Lyon, jeweils in 
Südfrankreich gelegen und somit über Baden spediert. Die Taxe betrug für den Postverein 3 Ngr. 
zzgl. 2 Ngr. Recommandationsgebühr und für Frankreich 2 x 2½ Ngr., verdoppelt wegen der 
Recommandation. 
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Vom 1. Februar 1857 an galt ein neuer Postvertrag, der nachfolgend in vollem Umfange 
gezeigt wird, weil er sehr detaillierte Vorschriften enthält, die zum Verständnis der generell für 
Korrespondenz ins Postvereinsausland zu beachtenden Details hilfreich sind. 

Bei weiteren Verträgen wird auf deren vollständigen Abdruck aus Platzgründen verzichtet. Die 
angegebenen Postverordnungen ermöglichen ein Auffinden in den bei der Sächsischen 
Landesbibliothek online zur Verfügung gestellten Postverordnungsblättern. 

Ein Hinweis sollte Beachtung finden: In den sächsischen Postverordnungsblättern sind die 
ausländischen Verträge nicht wortgetreu wiedergegeben, sondern auf sächsische Verhältnisse 
übertragen. Das gilt beispielsweise für Gewichts- und Währungsangaben. Die französischen 
Taxanteile beispielsweise sind in französischer Währung vereinbart. Mit dem Vertragspartner 
Baden sind Regeln zur Umrechnung in badische Kreuzer getroffen. Baden wiederum hatte dann 
mit seinen Vertragspartnern im Postverein Vereinbarungen über die Umrechnung in deren 
Währung zu treffen. Dabei ist zu beachten, daß die für Korrespondenz innerhalb des Postvereins 
geltenden geradzahligen Umrechnungsverhältnisse (3 Kr. rh. entspricht 1 Ngr. bzw. 3 Kr. CM oder 
5 NKr.) bei Korrespondenz ins Postvereinsausland keine Gültigkeit hatten. Zur Erleichterung der 
Umrechnung wurden sogenannte Reduktionstabellen veröffentlicht, deren Anwendung allerdings 
zu unterschiedlicher Handhabung führte. Ein Beispiel mag das erläutern: 

Im Postvertrag Baden-Frankreich von 1857 ist die einfache französische Taxe mit 6 Kr. rh. 
angegeben. In sächsische Währung umgerechnet entspricht das 1 8/10 Ngr. Diesen häufig 
vorkommenden Betrag hat sich der Postler möglicherweise in seinen Unterlagen zum Tarif notiert. 
Es liegt dann nahe, daß er bei zweifachem Ansatz den Groschenbetrag auf 3 6/10 verdoppelt. 
Korrekt wäre es aber gewesen, stattdessen den Kreuzerbetrag auf 12 zu verdoppeln und in der 
Reduktionstabelle 3 5/10 Ngr. als Äquivalent abzulesen. 

Weitere Probleme können sich aus den unterschiedlichen 
Gewichten ergeben. Im Postverein hatte das Pfund 30 
Loth, in Sachsen bis zur Umstellung im Jahre 1858 deren 
32, was dazu führte, daß die sächsischen Gewichts-
taxgrenzen bis dahin incl. statt im Postverein excl. galten. 
Frankreich wiederum rechnete in Gramm, was zu weiterer 
Umrechnungserfordernis führte. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 Auszug aus einer Reduktionstabelle Kreuzer rh. / Groschen 
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Bei den zu bevorzugenden Leitwegen wurden für Baden Bestimmungsorte in den folgenden 
französischen Departements aufgeführt: 

 

Einfacher gewöhnlicher Francobrief, über Baden nach Mühlhausen im Elsaß und damit 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 3 Ngr. für den Postverein und 6 Kr. rh. (1 8/10 Ngr.) 
für Frankreich.  

Abb Auktionshaus Corinphila 

Algerien wurde auch postalisch als zum französischen Mutterland gehörig behandelt. 
Korrespondenz dorthin war über Baden zu leiten. Die Taxe für diesen einfach schweren Brief 
betrug folglich 3 Ngr. für den Postverein und 6 Kr. rh. (1 8/10 Ngr.) für Frankreich. 
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Im Postverein einfach, in Frankreich doppelt schwerer gewöhnlicher Francobrief, über Baden nach Avignon 
in Südfrankreich spediert. Zum Versandzeitpunkt 11. Juni 1857 hätte die Taxe 3 Ngr. für den Postverein und 
2 x 6 Kr. rh. (3½  Ngr.) für Frankreich betragen. Die Frankatur erfolgte jedoch noch nach dem alten Tarif, 
der für den in Frankreich doppelt schweren Brief dort eine Taxe von 2 x 2½ Ngr. vorsah. 

Im Postverein einfach, in Frankreich doppelt schwerer gewöhnlicher Francobrief, über Baden nach Dijon in 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 3 Ngr. für den Postverein und 2 x 6 Kr. rh. (3½ Ngr.) für Frankreich. 

Im Postverein doppelt, in Frankreich vierfach schwerer gewöhnlicher Francobrief, über Baden nach Lyon in 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 2 x 3 Ngr. für den Postverein und 4 x 6 Kr. rh. für Frankreich. Für 
24 Kr. rh. sah die Reduktionstabelle einen Gegenwert von 6 9/10 Ngr. vor. Die im vorliegenden Falle 
frankierten 7 6/10 Ngr. übersteigen sogar das Vierfache der einfachen Taxe von 1 8/10 Ngr. und beruhen 
offensichtlich auf einer Fehlberechnung. 
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Zum 1. November 1858 wurde in Sachsen das Landesgewicht umgestellt. In Anpassung an die 
Regeln in anderen deutschen Staaten teilte sich das Zollpfund fortan in 30 statt 32 Lothe. Das 
führte zu der Notwendigkeit der Anpassung der Gewichtsgrenzen bei den Progressionsregeln. 
Relativ einfach war das bei Postvereinskorrespondenz. Dort wurde lediglich die Grenze von „pro 
Loth inclusive“ auf „pro Loth exclusive“ geändert. Ewas komplexer gestaltete sich die Anpassung 
der ausländischen Progressionsstufen, wenn deren Gewichtseinheiten nicht auf Zollloth beruhten, 
wie es beispielsweise in Frankreich der Fall war, das im Gramm rechnete. Eine neue Regelung 
dazu findet sich nicht unmittelbar nach der sächsischen Gewichtsumstellung in den 
Postverordnungsblättern, sondern erst in einer später (ca. 1862) herausgegebenen „Brief-Porto-
Taxe“: 
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Im Postverein doppelt, in Frankreich vierfach schwerer gewöhnlicher Francobrief, über Baden nach Menton in 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 2 x 3 Ngr. für den Postverein und 4 x 6 Kr. rh. für Frankreich. Für 24 Kr. 
rh. sah die Reduktionstabelle einen Gegenwert von 6 9/10 Ngr. vor. Die im vorliegenden Falle insgesamt (wohl 
vom Absender) frankierten 13 Ngr. runden diesen Betrag um 1 Pfg. auf. Seitens des Leipziger Postamtes wurde 
das Weiterfranco mit lediglich 5 2/10 Ngr. ausgeworfen, also dem dreifachen französischen Satz. Da das Zollpfund 
(=500 Gramm) in Sachsen seit 1858 in 30 Loth eingeteilt war und das Loth mithin 16,67 Gramm entsprach, betrug 
das Briefgewicht 23,33 Gramm, also das 3,11-fache des französischen Satzes für das Einfachgewicht von 7,5 
Gramm. Der Absender hatte demgemäß korrekt frankiert, der Postler sich geirrt, indem er die ursprüngliche 
Verordnung anwandte. Bei der alten Pfundeinteilung in 32 Lothe wäre seine Berechnung (dreifacher Satz) 
zutreffend gewesen. Auf ihr beruhte auch die in der ursprünglichen Postverordnung (s. oben) genannte 
französische Gewichtsprogression von ½ Loth incl., die den sächsischen Postlern das Wiegen erleichtern sollte. 
Im Originalvertrag Badens mit Frankreich findet sich die französische Progressionsstufe von 7,5 Gramm, nach 
der sächsischen Gewichtsänderung postalisch umgesetzt in 9/20 Loth.  

 

Im Postverein einfach, in Frankreich doppelt schwerer recommandierter Francobrief, über Baden nach Lyon und 

damit Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug für den Postverein 3 Ngr. zzgl. 2 Ngr. Recommandationsgebühr 

und für Frankreich 2 x 6 Kr. rh. zzgl. 6 Kr. rh. Recommandationsgebühr. Diese 18 Kr. rh. entsprachen 5 2/10 Ngr. 

Bestimmungsgemäß wurde für die Spitze von 2 Pfg. eine Marke zu 3 Pfg. verklebt.  
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Mit einem Gewicht von 8 Loth im Postverein neunfach, in Frankreich 17-fach schwerer recommandierter Francobrief, 
über Baden nach Lyon und damit Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug für den Postverein 9 x 3 Ngr. zzgl. je 2 Ngr. 
für Recommandation und Recepisse und für Frankreich 17 x 6 Kr. rh. zzgl. 6 Kr. rh. für die Recommandation, insgesamt 
also 108 Kr. rh oder 31 Ngr. Zusammen mit den 31 Ngr. für den Postvereinsanteil ergibt sich folglich die frankierte 
Gesamttaxe von 62 Ngr.  

 

 

 

 

 

Streifband einer einfachschweren Drucksache nach Lyon in Südfrankreich und somit über Baden zu 
spedieren. Die Taxe betrug 3 Pfg. / Loth für den Postverein und  hätte je nach Inhalt entweder 2 Kr. rh. / 45 
Gramm oder 1 Kr. rh. / 15 Gramm für Frankreich. Angesetzt wurden 2 Kr. rh. resp. 6 Pfg. 
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Spedition über Frankfurt a. M. (Taxis) 

Vor dem Beitritt der taxisschen Postverwaltung zum DÖPV galten für über Frankfurt a.M. beförderte 
Sendungen nach Frankreich die Bestimmungen der PV 396 v. 9. Januar 1848, wie sie auch für 
Spedition über Baden Anwendung fanden. 

Der Beitritt der taxisschen Postverwaltung zum Deutsch-Österreichischen Postverein 
(DÖPV) erfolgte zum 1. Mai 1851 (PV 800 v. 28. April 1851). Neben dem Vereinsanteil von 3 Ngr. 
/ Loth incl. wurden für Frankreich die Taxen nach den folgenden Regelungen in der genannten 
Postverordnung erhoben: 
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Bei den zu bevorzugenden Leitwegen wurden für Frankfurt a.M. Bestimmungsorte in den folgenden 
französischen Departements aufgeführt: 

 

Abb. Württembergisches Auktionshaus 

Einfach schwerer gewöhnlicher Francobrief über Frankfurt a.M. nach Paris spediert. Die Taxe betrug 3 Ngr. 
für den Postverein und 2 ½ Ngr. für Frankreich. Briefe nach Paris sind regelmäßig über Frankfurt oder 
Preußen spediert worden, finden sich aber auch über Baden versandt. 
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Abb. Archiv JH 

Mit einem Gewicht von 7/16 Loth im Postverein und in Frankreich einfach schwerer Brief, über 
Frankfurt a.M. und Forbach nach Carpentras geleitet. Die Taxe betrug für den Postverein 3 Ngr. zzgl. 
2 Ngr. für die Recommandation, für Frankreich 2,5 Ngr., verdoppelt wegen der Recommandation. 

Mit einem Gewicht von 12/20 Loth im Postverein einfacher, in Frankreich doppelt schwerer Brief, über 
Frankfurt a.M. und Forbach nach Paris geleitet. Die Taxe betrug für den Postverein 3 Ngr. zzgl. 2 Ngr. 
für die Recommandation, für Frankreich 2 x 2,5 Ngr., verdoppelt wegen der Recommandation. 

Mit einem Gewicht von 19/20 Loth im Postverein einfacher, in Frankreich dreifach schwerer Brief, über 
Frankfurt a.M. und Forbach nach Paris geleitet. Die Taxe betrug für den Postverein 3 Ngr. zzgl. 2 Ngr. 
für die Recommandation, für Frankreich 3 x 2,5 Ngr., verdoppelt wegen der Recommandation. Die 
19/20 Loth wurden zusätzlich als 16 Gr(amm) ausgeworfen. Die französische Progressionsstufe 
betrug 7,5 Gramm. Die Kombination von einfacher sächsischer Gewichtsstufe mit dreifacher 
französischer ist nur in diesem schmalen  Gewichtsbereich möglich. 
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Mit einem Gewicht von 3 4/10 Loth im Postverein vierfach, in Frankreich siebenfach schwerer Brief, über 
Frankfurt a.M. und Forbach nach Paris geleitet. Die Taxe betrug für den Postverein 4 x 3 Ngr. zzgl. 2 Ngr. für die 
Recommandation, für Frankreich 7 x 2,5 Ngr., verdoppelt wegen der Recommandation. Die 3 4/10 Loth wurden 
zusätzlich als 54 Gr(amm) ausgeworfen. Die französische Progressionsstufe betrug 7,5 Gramm. 

 

 

Neuer Postvertrag ab 1. April 1862 

Da die seitherigen Taxen bei Spedition über Frankfurt a.M. nicht mehr wettbewerbsfähig waren, 
schloß die taxissche Postverwaltung einen neuen Vertrag, dessen Regelungen Sachsen in die 
folgende Postverordnung umsetzte:  
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Trotz der Tarifanpassung verlagerte sich die Korrespondenz nach Frankreich zunehmend auf den 
Speditionsweg über Preußen 

Einfacher gewöhnlicher Francobrief, über Frankfurt a.M. und Forbach nach Paris spediert. Taxe 4 ½ Ngr. 
pro 12/20 Loth, halbscheidig aufgeteilt zwischen dem Postverein und Frankreich 
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Abb. Auktionshaus Köhler 

Einfacher gewöhnlicher Francobrief, über Frankfurt a.M. und Erquelines nach Beauvais spediert. Taxe 4 ½ 
Ngr. pro 12/20 Loth, halbscheidig aufgeteilt zwischen dem Postverein und Frankreich. Statt der exakten 
Taxe wurden nicht selten, möglicherweise zum Bestandsaufbrauch bei den Korrespondenten, Marken oder 
Umschläge der Wertstufe 5 Ngr. verwendet. 

Doppelt schwerer Francobrief, über Frankfurt a.M. und Forbach nach Lyon spediert. Taxe 4 ½ Ngr. 

pro 12/20 Loth, halbscheidig aufgeteilt zwischen dem Postverein und Frankreich 
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Spedition über Preußen 

In den Erläuterungen zum Postvereinsvertrag finden sich hinsichtlich der Behandlung über 
Preußen zu leitender Korrespondenz keine Angaben, sodaß zu vermuten ist, daß dieser 
Speditionsweg zu Anfang nicht genutzt worden ist. Die folgende Taxbestimmung ersetzte somit 
erstmalig die vor Beginn des DÖPV gültigen Bestimmungen.  
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Postvertrag Preußen-Frankreich, gültig ab 1. Juli 1853 
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Einfacher gewöhnlicher Francobrief, über Preußen nach Mühlhausen im Elsaß und damit 
Südfrankreich spediert. Die Taxe betrug 3 Ngr. für den Postverein und 2 ½ Ngr. für Frankreich. Die 
reguläre Spedition wäre über Baden gegangen. Angesichts identischer Taxen wurde offenbar der 
zum Versandzeitpunkt schnellere gewählt. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. Archiv JH 

Mit einem Gewicht von 1 ¼ Loth im Postverein doppelt in Frankreich dreifach schwerer Brief, über Preußen nach Paris 
spediert. Die Taxe betrug 2 x 3 Ngr. für den Postverein und 3 x 2 ½ Ngr. für Frankreich, in Summe also 13 ½ Ngr. Seitens 
der sächsischen Post ist der Brief mit der „2“ für die zweite französische Progressionsstufe versehen worden. Passend 
dazu wurden 4 ½ Ngr. als Weiterfranco notiert. Vertragsgemäß hätte der Brief als vollständig unfrankiert behandelt 
werden und vom Empfänger die volle Portotaxe eingezogen werden müssen. Das unterblieb aber. Stattdessen erhielt er 
den PD-Stempel für vollständig frankierte Briefe. Es ist zu vermuten, daß diese Behandlung deshalb in dieser Form 
erfolgte, weil die Fehltaxierung offensichtlich beim Altenburger Postamt erfolgte.  Vermutlich wurde es entsprechend mit 
einer Franco-Defektanzeige belastet. 

 

 

 

 

 

Postvertrag Preußen-Frankreich, gültig ab 8. Juli 1858 

In diesem Postvertrag wurden die Taxen deutlich reduziert, was die Wettbewerbsfähigkeit des 
Speditionsweges über Preußen erheblich verbesserte und zu seiner deutlichen Bevorzugung 
gegenüber den anderen beiden Möglichkeiten (über baden resp. Frankfurt a.M.) führte. 
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Einfacher gewöhnlicher Francobrief, über Preußen nach Carpentas spediert. Die Taxe betrug 2 Ngr. 
für den Postverein und 2 ½ Ngr. für Frankreich. 
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Doppelt schwerer Francobrief, über Preußen nach Cannes spediert. Die Taxe betrug 4 Ngr. für den Postverein 

und 5 Ngr. für Frankreich. 

In Sachsen portofrei unter Einschluß der Recommandationsgebühr beförderter Brief eines(r) Angehörigen des 
Königshauses, dokumentiert durch den Siegelabschlag. Frankiert wurde lediglich der französische Francoanteil 
von 2 ½ Ngr. sowie die anteilige Recommandationsgebühr von 2 Ngr. 
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Streifband einer Drucksache, über Preußen nach Bordeaux spediert. Die Taxe betrug 3 Pfg. für den Postverein 
sowie ½ Ngr. für Frankreich, jeweils pro 40 Gramm. Für den Bestimmungsort Bordeaux war eigentlich Spedition 
über Baden vorgesehen. Offenbar hatte die Ersparnis von 1 Pfg. pro Drucksache die Wahl des Speditionsweges 
über Preußen bestimmt. 

Begleitbrief einer Warenprobe (Mustersendung) mit einem Gewicht von 3 11/20 Loth resp. 59 Gramm. 
Für Warenproben mit Begleitbrief galt dann, wenn der Charakter der Probe erkennbar war, ein ermäßigter 
Tarif wie bei Drucksachen. Beim einem Gewicht von 41 bis 80 Gramm wurde 1/2 Ngr. für den Postverein 
und 1 Ngr. für Frankreich erhoben. Die Sendung ist also drastisch überfrankiert, wenn sie als 
Mustersendung eingestuft worden sein sollte. Die verklebten 9 Ngr. entsprachen der Taxe für einen 
Doppelbrief, waren also zu wenig für das notierte Gewicht von 3 11/20 Loth.  

Da ein Weiterfranko nicht ausgewiesen ist (Begründung s. Pkt. 7 in PV 2210, Vertrag mit Taxis), läßt sich nur vermuten, 
was sich der sächsische Postler bei der Frankatur und der preußische bei Abschlag des PD-Stempels dachten: 

Der Begleitbrief besteht aus einem Doppelbogen mit umfangreichem Textinhalt. Damit entsprach die Sendung nicht den 
Voraussetzungen für die Taxermäßigung von Warenproben (Muster ohne Wert). Das scheint man bei Aufgabe erkannt 
zu haben.  Den vorschriften entsprechend behandelte man sie als Briefsendung, legte aber für die Gewichtsprogression 
die Stufen für Warenproben zugrunde. Als Warenprobe wäre die 2. Progressionsstufe maßgeblich gewesen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit einem Gewicht von 2 2/20 Loth 
vierfach schwerer Brief. Die Taxe 
beträgt insgesamt 4 x 4 ½ Ngr. Davon 
erhält Frankreich 10 und Sachsen 
8 Ngr. 

 

Abb. Slg. Michael Schewe 
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Mit einem Gewicht von 1 9/20 Loth dreifach schwerer Brief. Die Taxe beträgt insgesamt 3 x 4 ½ Ngr. Davon 
erhält Frankreich 7,5 und Sachsen 6 Ngr. 

 

Die Behandlung von Unterfrankaturen 

Nach Frankreich gerichtete Briefe sind überdurchschnittlich oft unterfrankiert. Die Gründe sind 
unterschiedlich, aber relativ oft in der etwas unübersichtlichen Tarifstruktur mit unterschiedlichen 
Anknüpfungspunkten an Gewichte und Währungen begründet. Nachfolgend werden einige 
typische Beispiele gezeigt. 

Mit einem Gewicht von 1 5/20 Loth von der sächsischen Post als doppelt schwer behandelter recommandierter 
Brief. Rechnerisch hätten sich exakt 20,84 Gramm ergeben, womit der Brief bei Versand über Preußen als 
dreifach schwer gegolten hätte (Progression lag bei 10 Gramm), was auch die separat notierten 21 Gramm 
belegen. Als doppelt schwerer Brief hätte taxiert werden müssen: 2 x 4,5 Ngr. zzgl. 4 Ngr. 
Recommandationsgebühr, in Summe 13 Ngr. Davon hätten der französischen Post 7 Ngr. zugestanden, 5 5/10 
waren jedoch nur ausgewiesen. Die preußische Post korrigierte entsprechend und versah den Brief mit dem PD-
Stempel. Das geschah deshalb, weil recommandierte Briefe nur voll frankiert befördert werden durften, für die 
Fehltaxierung also die sächsische Post in Anspruch genommen werden konnte. Ob seitens der französischen 
Post noch ein Anspruch wegen der fehlenden Taxe für die 3. Gewichtsstufe geltend gemacht worden ist, läßt sich 
dem Beleg nicht entnehmen. 



Seite 88 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 100 / 2021 

 

 

 

 

 

 

Aufgrund falscher Adreßangabe seitens 
des Absenders in die Schweiz geleitet. 
Anschließend wurde der Brief seitens der 
badischen Post korrekt über Straßburg 
ins Elsaß spediert. Der dabei 
abgeschlagene PD-Stempel ersparte 
dem Empfänger die Nachtaxe. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Über Preußen spedierter 
unterfrankierter Brief nach Lyon. 
Unterfrankierte Briefe waren nach 
der Taxe für Portobriefe zu 
behandeln, wobei der Wert der 
Frankatur angerechnet worden ist. 
Von der Frankatur verbleiben 2 1/3 
Ngr. bei Sachsen, 1 2/3 Ngr. wurden 
als Weiterfranco auf die französische 
Taxe angerechnet. Der Empfänger 
hatte 2 Decimes zu zahlen. 

Abb. Auktionshaus Felzmann 

 

Mit 15/20 Loth resp. 12,5 Gramm doppelt schwerer, über Preußen nach Paris spedierter Brief. Der 
sächsischen Post standen 2 x 2 1/3 Ngr. als Taxanteil für einen Portobrief zu, sodaß der fälschlich 
angebrachte Weiterfrancovermerk wieder gestrichen worden ist. Vom Empfänger wurden 7 Decimes 
eingezogen. 
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Mit 1 1/20 Loth resp. 17,5 Gramm doppelt schwerer, über Preußen nach Paris spedierter Brief. Der 
sächsischen Post standen 2 x 2 1/3 Ngr. als Taxanteil für einen Portobrief zu, sodaß 3/10 Ngr. als 
Weiterfranco auszuwerfen waren. Vom Empfänger wurden 6 Decimes eingezogen. 

Mit 17/20 Loth resp. 14,2 Gramm doppelt schwerer, über Preußen nach Paris spedierter Brief. Der Vermerk der 
sächsischen Post „franco Grenze“ bedeutete, daß sie die Frankatur als Äquivalent des ihr zustehenden 
Portobetrages von 2 x 2 1/3 Ngr. ansah, also keine weiteren Forderungen an die französiche Post stellen wollte. 
Die preußische Post versah den Brief (wohl aus Nachlässigkeit) mit dem PD-Stempel, was dazu führte, daß 

seitens der französischen keine Portoforderung gegenüber dem Empfänger erhoben worden ist. 

 

 

Für Versand über Frankfurt a.M. 
vollständig frankierter einfacher 
gewöhnlicher Brief, Taxe je 2 ¼ Ngr. 
für den Postverein und Frankreich. 
Die Spedition ist jedoch über Baden 
erfolgt, was nicht nur eine höhere 
Taxe erforderte, sondern auch die 
Unzulässigkeit von Teilfrankaturen 
mit der Folge einer Behandlung als 
Portobrief ohne Anrechnung der 
Frankatur nach sich zog. Weil jedoch 
grundsätzlich eine Spedition nach 
Südfrankreich über Frankfurt 
zulässig war, wurde der Brief letztlich 

als vollständig frankiert anerkannt. 
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Die Martini-Korrespondenz 

Eine der größten erhalten gebliebenen Frankreich-Korrespondenzen der Markenzeit ist die an der 
Monsieur Edgar Martini in Paris. Dabei handelt es sich um gleichartige Umschlagsformate von zwei 
unterschiedlichen Absender(innen), unterscheidbar nicht nur an den Handschriften, sondern auch 
an der Markenpositionierung. Die Briefe sind zu etwa gleichen Anteilen über Preußen oder 
Frankfurt a.M. spediert worden. Sie tauchen regelmäßig auf Auktionen auf. Auch die folgenden 
Abbildungen entstammen mehrfach Auktionskatalogen. 
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Interesse verdient diese Korrespondenz vor allem wegen des obigen Briefes, der einen von zwei 
registrierten Belegen ins Postvereinsausland aus der Zeit nach dem 1. Mai 1856 darstellt, die 
vollständig mit Marken der Ausgabe von 1851/53 frankiert worden sind.  

Bemerkenswert ist bei dieser Frankatur, die dem Verfasser erstmalig in einem Sammellot des 
Auktionshauses Mohrmann im Jahre 1967 aufgefallen war, die Verwendung sehr früh 
ausgegebener Marken der Friedrich-August-Ausgabe, erkennbar am grünlichgrauen Papier des 
½ Ngr.- und den Plattenbrüchen des 3 Ngr.-Wertes. Auch die Verwendung des auf hellblauem 
Papier gedruckten Wertes zu 2 Ngr. endete überwiegend im Jahre 1853. Ebenfalls verblüffend ist 
die Feststellung, daß ein Typ des Nummernstempels 1 zur Entwertung diente, der auf anderen 
Belegen des Jahres 1858 noch nicht registriert werden konnte. 

Wie die Belege zeigen, die vom selben Absender vor dem Aufgabetermin dieses Briefes versandt 
worden sind, verwendete er bereits im Jahre 1857 die gleichen Wertstufen der Johann-Ausgabe 
und anschließend sehr konsequent die Kombination der Wertstufen zu ½ und 5 Ngr.  

Man mag einwenden, daß in den Tiefen ihrer Schubladen sowohl der Absender die betreffenden 
Marken der Friedrich-August-Marken als auch der Postler den Nummernstempel „alten Typs“ 
gefunden haben können. Daß beide Erscheinungen gemeinsam eingetreten und sich in diesem 
Beleg vereinigt haben sollen, läßt sich mit meinem Verständnis der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
aber nicht in Einklang bringen. 

 

Fazit 

Für einen Einstieg in das faszinierende Gebiet der Frankaturen ins Postvereinsausland eignet sich 
Frankreich als Bestimmungsland bestens. Belege sind in großer Zahl erhalten geblieben und zu 
erschwinglichen Preisen erhältlich. Das gilt für alle zur Markenzeit nutzbaren Leitwege die sich 
nahezu ausnahmslos auch aus den entsprechenden Stempeln zu erkennen geben.  

Die dargestellten Abweichungen von den Regeln beweisen, daß über das Anfangsstadium hinaus 
auch Besonderheiten zu entdecken sind, die jedes Gebiet erst spannend machen. 
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Karlheinz Wagner, Groß-Rohrheim 

Der Verwendung der Chemnitzer Doppelkreisstempel DS 3, DS 6 Typ 1 
und DS 6 Typ 2 als Entwertungs - und Briefaufgabestempel 

Bereits im Jahre 1844 bekam Chemnitz seinen ersten Zweikreisstempel mit Ortsname und Datum 
im Außenring und einer Jahreszahl im Innenkreis zugeteilt. Der Stempeltyp ist eine Sonderform, 
der in der Literatur als DS 3 bezeichnet wird. Die Verwendungszeit dieses Stempels dauert recht 
lange. Sie erstreckt sich über die Vormarkenzeit sowie die Perioden der Friedrich-August und der 
Johann Ausgabe.  

Doppelkreisstempel DS 3 

Abb. Archivierter Brief aus einer unbekannten Sammlung. 51. Aktion Potsdamer Philatelistisches Büro 

Der Brief zeigt das früheste bekannte Verwendungsdatum vom 26. Januar 1844 

 

Sammlung K. Wagner 
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Sammlung F. Grünert 

Im Jahr 1847 ist der Stempel mit einem Punkt hinter der Jahreszahl registriert. 

 
Belege aus dem Jahr 1849 

Sammlung A. Knapp 

Portobrief über Magdeburg, Köln, Aachen, Ostende und mit britischem Schiff nach London befördert. In dem 
Tarifzeitraum vom 01.01.1847 bis 31.07.1852 setzt sich das Porto wie folgt zusammen: 

Portoanteil für Sachsen (schwarze Röteltaxe)  =    3 d. (pence) 

Portoanteil Preussen (schwarze Röteltaxe)  =    4 d. 

Belgisches Transitporto     =    2 d. 

Britisches Seeporto und Inlandsporto   =    6 d. 

vom Empfänger zu erhebendes Gesamtporto  =    1 Sh. 3 d 
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Sammlung K. Wagner 

 

 

Nach Einführung von Frankomarken wurde der Stempel auch zur Markenentwertung eingesetzt, 
ab ca. Mitte 1852 aber nur noch sporadisch als Briefaufgabestempel. 

 
 
 
 
 
 
Quelle Ebay 

 
 
 
 

Abb. 376. Köhler Auktion, Los. 259 (Erivan Haub) 

 
 

 
 
 
 
 
 
Abb. 376 Köhler Auktion, Los. 3441 
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Abb. Auktionshaus Felzmann 170. Auktion Los. 4127 
 

ex. Sammlung A. Knapp 

In dem Jahr 1851 wurde wiederum große Zahlen im Stempel eingesetzt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sammlung K. Wagner 

links außerhalb des Markenbildes befindet sich ein Plattenriss 
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Quelle Ebay 

Die Markenentwertung erfolgte ohne einen zusätzlichen Abschlag auf dem Brief gemäß der 
PV 671. Vor dem 01.09.1851 war kein zusätzlicher Stempelabschlag neben der Marke nötig. 

Ab 1852 werden kleinere Jahreszahlen in den Stempel eingesetzt 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Verwendung auf einem 
Paketbegleitbrief 
 
 

Sammlung F. Grünert 

 

Sammlung K. Wagner 
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Sammlung A. Knapp 

Francobrief in den I. innersächsischen Taxrayon bis  
5 Meilen Entfernung = ½ Ngr. Porto 

 

Sammlung K. Wagner 

Vorschriftsmäßige Markenentwertung durch den Vollgitterstempel 
und zusätzlicher Ortsaufgabestempel DS 3 

 

Der Frankobrief im III. Postvereins - Taxrayon nach Berlin kostete 3 Ngr. Porto. Der Brief wurde 
über die Teilstrecke Chemnitz - Riesa befördert und in Riesa auf die Strecke Leipzig - Dresden 
umspediert. In Leipzig wurde die Post dann an die preußischen Kollegen im Magdeburger Bahnhof 
übergeben, die dann die Bahnpoststempel Leipzig – Magdeburg sowie Leipzig - Berlin anbrachten. 
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Sammlung A. Knapp 

Verwendung aus dem Jahre 1853 – auch hier wieder mit kleiner Jahreszahl 

Durch die starke Abnutzung der aus Messing gefertigten Vollgitterstempel wurden als Ersatz die 
aus Stahl gefertigten Nummernstempel angeschafft. 
 
 

 
Verwendungen als Briefaufgabestempel DS 3 in Verbindung mit dem Nummernstempel „8“ 

 

Sammlung J. Herbst 

Entwertungsdatum des Stempels vom 21.12.1854 
 

Francobrief in den II. inländischen Rayon von über 5 bis 15 Meilen Entfernung = 1 Ngr. Porto 
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Sammlung J. Herbst 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sammlung A. Knapp 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sammlung K. Wagner 
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Quelle Ebay 

Portobrief ins Postvereinsgebiet Thurn & Taxis nach Elberberg /Kurhessen in den III. 
Postvereinstaxrayon befördert. Die Gebühr betrug hierfür 3 Ngr. und 1 Ngr. Zuschlag für nicht 
frankierte Briefe. Die Gesamtgebühr in Höhe von 4 Ngr. wurden in 12 Kreuzern dargestellt. Das 
geschah bei allen von Taxis betreuten Postgebieten unabhängig von deren tatsächlicher Währung. 
Die Umrechnung in Landeswährung (4 Sgr.) erfolgte am Bestimmungsort. Links oben wurde das 
Bestellgeld in Höhe von 1 Silbergroschen vermerkt. 

Der Empfänger hatte insgesamt 5 Silbergroschen zu bezahlen. 

 

Sammlung K. Wagner 

Seltene Verwendung am Recommandationsschalter 
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Sammlung J. Herbst 

Der Ortsbrief vom 08.09.1857 zeigt das bisher späteste registrierte Datum des Stempeltyps DS 3. 

Scans mit späteren Stempeldaten erbittet der Autor an die unten angegebene E-Mail Adresse. 

Anfang des Jahres 1851 erhielt Chemnitz einen weiteren Zweikreisstempel mit Ortsname und 
Uhrzeit im Außenring und Tag und Monat im Innenkreis. Der Doppelkreisstempel war eine 
Sonderform der Orts und Briefaufgabestempel und bekam die Bezeichnung „DS 6“. Die Tages, 
Monatseinsätze sowie die Uhrzeit waren in dem Stempel auswechselbar. 

 
 

Doppelkreisstempel DS 6 Typ 1 

Sammlung K. Wagner 

23.01.1851 - der Brief zeigt das bisher frühste bekannte Datum dieses Stempels 

Portobrief vom 23.01.1851 über Prag, Linz und Kirchdorf nach Micheldorf ins Postvereinsgebiet 
Österreich. Die Gebühr in Höhe von 4 Ngr. = 12 Kr. setzt sich aus 3 Ngr. = 9 Kr. Postvereinsgebühr 
und 1 Ngr. = 3 Kr. Zuschlag für unfrankierte Briefe zusammen, was handschriftlich in rot (12) 
vorderseitig notiert wurde. 
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Ausschnitt von der Briefinnenseite 

Sehr selten ist der Stempel als Entwertung auf der ersten Kreuzbandmarke zu finden 
 

Teilabschlag 

Abb. Auktionshaus Köhler Los 8018 368. Auktion Sammlung Springer 

Sammlung J. Herbst 

Vom 01.08.1851 an war es gestattet, die provisorische Kreuzbandmarke zur Brieffrankatur zu 
verwenden. Ortsbriefe von Chemnitz stellen die einzige offizielle Verwendungsmöglichkeit dar, 
einen Brief mit einer einzelnen 3 Pfg. Marke zu frankieren. 

 
 
 
 
nach der Sechspunktestempelentwertung (12.12. und 13.12.1851) erfolgte wieder 
Ortsstempelentwertung 14.12.(1851) 11 - 3 Uhr  

 
Sammlung K. Wagner 
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Die Ortsstempelentwertung für die Francomarken der Ausgabe Friedrich August war nur 
7½ Monate (01.08.1851 bis 16.03.1852) möglich. Gemäß der Postverordnung Nr. 850 vom 
30.08.1851 mussten ab dem 01. September 1851 die Entwertung der Francomarken mit dem 
Ortsstempel und zusätzlich einem Zweitstempel neben der Marke auf der Adressseite erfolgten, 
weil auf den dunklen Marken oftmals Ort und Datum nicht erkennbar war. 

Sammlung A. Knapp 

Jede Marke war mit dem Ortsstempel zu entwerten. Ein zusätzlicher Zweitabschlag neben den 
Marken blieb hier aus.  

Entsprechend der Vorschrift wurde auf der Adressseite des Briefes mit Rotstift ein Kreuz 
angebracht, um zu kennzeichnen das er im Bestellbezirk des Postamtes Chemnitz verblieb.  

Das Porto errechnet sich wie folgt: 

Verringerte Ortsbriefgebühr  =  3 Pfg. 

frankierter Botenlohn   =  3 Pfg. 

Rekommandationsgebühr =  2 Ngr. 

Sammlung K. Wagner 

11.11.1851 Briefe über 15 Meilen Entfernung kosteten 2 Ngr. Porto 
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Sammlung J. Herbst 

24.10.1851 einfacher Brief in den III. Postvereinsrayon = 3 Ngr. Porto 

 

Sammlung J. Herbst 

Dreifacher schwerer Brief in den III. Postvereinsrayon 3x 3 Ngr. = 9 Ngr. Porto 

Vorgeschriebener zusätzlicher Ortsstempelabschlag neben der Marke 

Plattenbruch zwischen der ersten und zweiten Marke. 
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Verwendung des Stempels 
DS 6 Typ 1 in Verbindung mit 
dem Vollgitterstempel, der ab 
dem 17.03.1852 eingeführt 
wurde, hier noch ohne den 
doppelten Außenring. 
 

Sammlung K. Wagner 
 

Sammlung A. Knapp 

Einfacher recommandierter Brief in den III. inländischen Taxrayon (über 15 Meilen Entfernung). 
Das Franko betrug hierfür 2 Ngr + 2 Ngr. Recommandationsgebühr 

Sammlung K. Wagner 
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Ein Ortsbrief innerhalb von 
Chemnitz befördert, kostete ein 
reduziertes Porto von 3 Pfg. 
 
 
Sammlung A. Knapp 

 

Sammlung A. Knapp 

Brief von Chemnitz vom 06. 02.1854 nach Grossröhrsdorf im Bestellbezirk von Radeberg befördert. 
Das Briefporto in Höhe von 1 Ngr. wurde vom Absender frankiert. Rückseitig wurden 2 Ngr. 
Botenlohn + Bestellgeld im Landbestellbezirk in Höhe von 5 Pfg. = 2½ Ngr. handschriftlich vermerkt, 
die der Landpostbote vom Empfänger kassierte. 

Auf den beiden Briefen ist der Stempelabschlag des Vollgitterstempels schon mit doppeltem 
Außenring sehr deutlich sichtbar. 

Sammlung K. Wagner 

Beim ersten Stempelabschlag war der Ortsname nicht richtig sichtbar, so dass der Doppelkreis-
stempel ein zweites Mal abgeschlagen wurde. 
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Sammlung A. Knapp 

Uhrzeiteinsatz 12 – 2¾ 

Sammlung A. Knapp 

Die Stadtpost in Chemnitz hatte als einziges Postamt im Königreich Sachsen ein verringertes 
Ortsporto von 3 Pfg.  Dieses Stadtpostporto galt für einfache Briefe mit einem Gewicht bis zu einem 
Loth und mit einer Beförderungsentfernung bis zu einer Meile. Es ist wahrscheinlich auf die 
kürzeren Postwege gegenüber vom Leipzig und Dresden zurückzuführen und ist bis Ende 1854 
nachweisbar. Der Vorschrift entsprechend ist die Adressseite des Briefes mit Rotstift 
(Andreaskreuz) durchkreuzt, um ihn als im Bestellbezirk des Postamtes Chemnitz verbleibende 
Sendung zu kennzeichnen und ihn von „weitergehenden” Briefpostsendungen zu unterscheiden. 

Sammlung K. Wagner 

Im Stempel wurde die Monatszahl hier verkehrt eingesetzt 
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Sammlung A. Knapp 

Vom Absender als Expressbrief gekennzeichnet in den III. postvereinsländischen Rayon nach 
Bremen. Der Brief wurde mit der normalen Post ohne Expresszustellung ausgetragen. 
 

Sammlung K. Wagner 

Das Porto für einen Brief im I. inländischen Taxrayon bis 5 Meilen Entfernung und bis 1 Loth 
Gewicht betrug ½ Ngr. was in rot vermerkt wurde.  
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Die Frankierung mit Frankomarken ins Postvereinsausland war erst ab dem 01.05.1856 
zugelassen. Briefe aus Sachsen in das Postvereinsausland konnten bis zu diesem Zeitpunkt nur 
bar frankiert oder als Portobrief verwendet werden. 

Sammlung K. Wagner 

Sehr häufig kommt die Uhrzeit 5-7 im Stempel vor. Das lässt vermuten, das hier die Briefe aus den 
Briefkästen von den Boten im Posthaus abgegeben wurden. 

Einfacher Portobrief vom 18.01.1852 aus Chemnitz über Frankfurt und Forbach (roter Grenzeingangsstempel 
Tour T. Forbach) nach Lille. Das Porto errechnet sich wie folgt: 

Franko bis Grenze Postverein                                   9 Xr.   =   3  Ngr. 
Gesamtporto bis Lille (vom Empfänger zahlbar)                  =   8 Decimes 

Der adressseitig angebrachte Stempel TT = Transit per Tour et Taxis wurde ab 1845 in Frankfurt 
verwendet und wurde zur Feststellung des erforderlichen Portoanteils für die französische Post 
eingeführt. 

Sammlung K. Wagner 

Die Aufgabe des Paketbegleitbrief für eine Rolle mit einem Gewicht von 4 Pfund nach Penig erfolgte am 
Schalter – Uhrzeit im Stempel 10-11 ¼   

Das Packereiporto betrug für jedes Pfund bis zu je 5 Meilen 1/8 Ngr. x 4 = ½ Ngr. für den Adressbrief 
wurde das tarifmäßige Briefporto erhoben = ½ Ngr.  

Die Gesamtgebühr betrug zusammen = 1 Ngr. (siehe Auszeichnung) Portobeträge wurden bis zum 
31.08.1856 in roter Tinte auf den Briefen vermerkt.  
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Es bestand ein Postcours von Chemnitz über Penig nach Altenburg, auf welchem auch Pakete 
befördert wurden. 

Sammlung A. Knapp 

Einfacher Brief nach Hersfeld ins Postvereinsgebiet Thurn und Taxis / Kurhessen. Das Porto betrug in den 
III. Postvereinsrayon 3 Ngr. sowie 1/4 Silbergroschen Bestellgebühr.  

Sammlung A. Knapp 

Doppelschwerer Brief in den II. postvereinsländischen Rayon kosteten 2 x 2 Ngr. = 4 Ngr. Porto  
Ein entsprechender Gewichtsvermerk erfolgte nicht. 
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Bei später Bearbeitung im Postamt wurde in dem Stempel die Uhrzeit 8Ab - 6V 
(Ab = Abend V = Vormittags) gesteckt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle Ebay 

Entwertungsdatum 08.06.1854 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Sammlung K. Wagner 

Entwertungsdatum 08.12.1851 

Die Verwendung mit dem Einsatz der Uhrzeit 8Ab - 6V kommt nicht häufig vor. Bisher sind mir 
aus Chemnitz nur wenige Briefe bekannt. 

 
In Dresden wurde ebenfalls 
eine ähnlich Verwendungs-
form in Verbindung mit der 
Uhrzeit 7 - 9Ab benutzt, die 
jedoch sehr häufig als 
Entwertung zu beobachten 
ist. Weitere Städte oder 
Orte, die den Zusatz im 
Stempel „Ab“ benutzten, 
habe ich bisher noch nicht 
beobachtet. 

 

 
Quelle Ebay 
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Quelle Ebay 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. Württembergisches 
Auktionshaus 137. Auktion 
Los. Nr. 5135 

 
 

Abb. Auktionshaus Köhler Los 262 - 2. Auktion Haubsammlung 
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Doppelkreisstempel DS 6 Typ 2 

Ende 1854 oder Anfang 1855 bekommt das Postamt Chemnitz die zweite Type des DS 6 zugeteilt. 
Sie unterscheidet sich durch den engeren Buchstabenabstand beim Ortsnamen. Besonders 
auffällig ist der Buchstaben M in Chemnitz. Er ist dort wesentlich schmaller.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Da manche Stempeluhrzeiten sehr häufig vorkommen, hatte ich vermutet, dass hier eventuell 
sogenannte Stundenstempel eingesetzt werden, bei denen die Uhrzeit fest im Stempel integriert 
war und nur noch das Datum täglich neu gesteckt werden musste. 

Dankensweise hat H. Herbst eine Zusammenstellung der verwendeten Uhrzeiten erstellt. Eine 
Systematik für die im Stempel eingesetzten Uhrzeiten ist dabei nicht erkennbar. 

Folgende Uhrzeiten hat er bisher erfasst 
 

2¾ – 4 2¾ – 7 4 – 7 5 – 7 6 – 7 6 – 7½  

7½ – 11 8 – 11 8 – 12 11 – 2¾ 11 – 3 12 – 2 

 

Sammlung K. Wagner 

Uhrzeit 2¾ – 7  

 
 
 

 Typ 1 Typ 2 
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Sammlung A.Knapp 

Am häufigsten findet man die Uhrzeit 4 – 7 Uhr im Stempel. Verwendungen in Verbindung mit dem 
Nummernstempel „8“ hier auf der Friedrich August Ausgabe 

Sammlung K. Wagner 

Verwendungen in Verbindung mit dem Nummernstempel „8“ auf der Johann Ausgabe 

Das Porto für einen Brief im I. inländischen 
Taxrayon bis 5 Meilen Entfernung und bis 1 Loth 
Gewicht betrug 1/2 Ngr. Nachdem die Post in 
Zschopau angekommen war, wurde sie dem 
entsprechenden Bestellgang zugeordnet. Hierzu 
bekam jeder Brief rückseitig einen Ausgabe-
stempel. Die Nummer des Ausgabestempels 
bezeichnete den Bestellgang. 

Der Empfänger musste für die Zustellung des Briefes von Zschopau nach Krumhermersdorf 1 Ngr. 
Bestellgebühren bezahlen, was rückseitig ebenfalls vermerkt wurde. 

Ausschnitte von der Rückseite des vorherigen Belegs
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Sammlung K. Wagner 

Nach Einführung des Nummernstempels galten die Entwertungsvorschriften vom 22.12.1853 auch 
weiterhin auf der Johann Ausgabe, die gegen Ende Mai 1855 an die Schalter kam. 

Nach der Posttaxordnung von 1850 konnten Briefe aus einem Ort dem Landboten zur Bestellung 
innerhalb des Landbestellbezirkes oder in den Localbestellbezirk mitgegeben werden. Das Postamt 
Chemnitz übergibt den Brief dem Landboten, der ihn dann in den Landbestellbezirk des 
Stadtpostamtes Chemnitz nach Wiesa befördert. Die bezahlte Gebühr setzt sich wie folgt 
zusammen: 

 Bestellgebühren  :  ½  Ngr. 
 Botenlohn           :   ½  Ngr. 
 Gesamtgebühr    :   1  Ngr.  (rückseitig handschriftlich 10 Pfg.) 

Die Austragung des Briefes durch den Boten nach Wiesa erfolgt am nächsten Tag morgens. 
Siegelseitig wurde der Austragungsstempel „Bestellgang“ angebracht. Der Stempel beinhaltet 
neben dem Datum auch die Abgangsuhrzeit des Bestellganges. 

Sammlung A. Knapp 

Drucksachensendung in den Landbestellbezirk Chemnitz nach Schönau 
vom 01.02.1859, Uhrzeit 11 – 2¾  im Stempel 

Drucksachensendung frankiert als Partiebrief. Gebührenermäßigung gab es für Massen-
auflieferung von 31 bis 60 Stück. In dem Fall betrug das Porto nur 3 Pfg. Die Frankierung wurde 
geduldet - Verordnungen in den Postverordnungsblättern sind keine vorhanden. 



Rb 100 / 2021 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 117 

 
Bis zum 30.06.1856 galt 
noch für Briefe innerhalb 
von Chemnitz befördert die 
Gebühr von 3 Pfg. Das 
Porto für den rekomman-
dierten Ortsbrief in Höhe 
von 2 6/10 Ngr. setzt sich 
aus 3 Pfg. Briefgebühr, 3 Pfg. 
Quittungsgebühr und 2 Ngr. 
für die Recommandation 
zusammen. 

Uhrzeit 2¾ – 4 im Stempel 
 
 
Sammlung J. Herbst 

 
 
 

 
 
 
 
 

Mit Postverordnung vom 
20. Juni 1856, gültig ab 
dem 01.07.1856 wird das 
Porto für Ortsbriefe auf 
½ Ngr. für alle Orte fest-
gesetzt. 

 
 

Sammlung A. Knapp 

Einsatz fand der Doppelkreisstempel der Type 2 auch am Recommandationsschalter. 

Rekommandierte Briefe kosteten 2 Ngr. zusätzlich. 

Sammlung K. Wagner 
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Sammlung K. Wagner 

 
 

Sammlung K. Wagner 

 
Die Uhrzeit 4-7 im Stempel, lässt vermuten, dass diese nachmittags eingesetzt wurde. 

  
Doppelbrief in der II. Gewichtsstufe (1 – 2 Loth) in den III. Postvereinsrayon nach Wien ins Postvereinsgebiet 
Österreich befördert. Das Franko betrug hierfür 2 x 3 Ngr. = 6 Ngr. Gesamtfranko  
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Eingeschriebener doppelt 
schwerer Brief in den III. 
Postvereinsrayon nach Berlin 
ins Postvereinsgebiet Preußen 
befördert kostete 2x 3 Ngr. und 
2 Ngr. Recommandationsge-
bühr. 
 
 
 

Sammlung A. Knapp 

 

 
 
 
 
 
 
Verwendung des Auf-
gabestempel DS 6 Typ 
2 in Verbindung mit 
dem Nummernstempel 
„kleine 8“. Der Nummern-
stempel ist bisher nur 
auf der Johann-Aus-
gabe registriert ist - 
rechte obere Bogen-
ecke des 1 Ngr. Wertes. 
 

 
Sammlung K. Wagner 

 
 

Sammlung A. Knapp 

Ein einfacher Brief in den III. Postvereinsrayon kostete 3 Ngr. 

Die Uhrzeit 7½ – 11 im Stempel wurde für vormittags eingesetzt 

 



Seite 120 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 100 / 2021 

Ab dem 01.05.1856 konnten Briefe in das Postvereinsausland mit Marken frankiert werden 

Sammlung K. Wagner 

Das Porto für einen einfachen Brief mit Spedition über Aachen in den 1. niederländischen Taxrayon nach 
Arnheim betrug: 

Postvereinsgebühr bis Preußisch-holländische Grenze = 3 Ngr. 

Fremdgebühr ab Grenze bis 30 Meilen Entfernung = 1 Ngr. = 5 holländische Cent 

Gesamtporto = 4 Ngr. 

Der blaue handschriftliche Taxhinweis 1 Wf ist der bezahlte niederländische Portoanteil. Für den 
Grenzaustausch nach den Niederlanden mussten am preußischen Grenzaustauschpostamt zur 
Kennzeichnung der Sendungen der Portobestätigungsstempel „Franko“ angebracht werden, wenn 
der Absender das volle Porto entrichtet hatte. 

Sammlung J. Herbst 

Recommandierter Brief von Chemnitz mit Spedition über Preußen in den 2. niederländischen Taxrayon nach 
Amsterdam. Für recommandierte Briefe war Frankierungszwang vorgeschrieben. 

Postvereinsgebühr bis preußisch-holländische Grenze              = 3 Ngr. 

Fremdgebühr ab Grenze über 30 Meilen Entfernung   = 2 Ngr. = 10 Cent 

Einschreibegebühr                  = 2 Ngr. 

Gesamtfranko       = 7 Ngr. 
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Sammlung J. Herbst 

Das Porto für einen einfacher Brief aus Sachsen über Preußen und Belgien nach London in dem 
Tarifzeitraum vom 01.08.1852 bis 30.06.1859 setzt sich wie folgt zusammen: 

Postvereinsgebühr    = 3 Ngr. 
Belgische Transitgebühr  = 1 Ngr. 
Britischer Portoanteil   = 3 Ngr. 
Gesamtgebühr    = 7 Ngr. 

Sammlung K. Wagner 

Vermutlich am späten Nachmittag wurde der Brief am Schalter nach Frankreich aufgegeben, da im Stempel 
die Uhrzeit 6 - 7½ gesteckt wurde. 

Einfacher Portobrief vom 20.07.1859 aus Chemnitz nach Audincourt in Frankreich. Der Brief wurde über Hof, 
Baden (Grenzübergangsstempel Bade Stasb.(urg.), Paris und mit Bahnpost Paris – Besancon  transportiert. 

Portoberechnung: 

Postvereinsgebühr 3 Ngr. =    9 Kreuzer 
Badisches Zuschlagsporto für unfrankierte Briefe 1 Ngr. =    3 Kreuzer 
 4 Ngr. = 12 Kreuzer (blau) 
Briefgebühr innerhalb Frankreichs  =  6 Kreuzer 
Von Empfänger zu zahlende Gesamtgebühr =  18 Kreuzer =  6 Decimes 
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Sammlung J. Herbst 

Doppelbrief über Stralsund – Ystadt nach Stockholm befördert. 

Das Porto betrug 2x 3 Ngr. Vereinsgebühr und 2x 5 Ngr. Fremdgebühr. 

Der Brief ist mit 16 Ngr. korrekt frankiert  

 

Sammlung J. Herbst 

Einfacher Brief über Preussen und England mit von Southampton aus 
verkehrenden Dampfschiff nach Brasilien befördert. 

Das Porto in Höhe von 17 Ngr. setzt sich aus 3 Ngr. Vereinsgebühr + 4 Ngr. bis England und 10 Ngr. bis 
Landungshafen zusammen. 
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Sammlung Kolditz 

Das letzte mir bekannte Stempeldatum vom Typ 2 ist im RB 80 Seite 25 abgebildet und stammt 
vom 20.05.1863  

Die Verwendungszeiten der beiden Typen DS 6 lassen sich nur aus dem Briefinhalt, den rückseitig 
angebrachten Ankunfts oder Transitstempeln ermitteln. Bitte helfen sie mit und senden sie ihre 
Scans mit Stempeldatum an  

 
kalli-wagner@t-online.de 

 
Neu gemeldete Verwendungsdaten werde ich in den Rundbriefen aktualisieren. 
 
Somit wären die Nummern und Briefaufgabestempel des Postamtes Chemnitz aus der Markenzeit 
mit den unterschiedlichen Typen größtenteils dokumentiert und wurden auch entsprechend in den 
Rundbriefen der FG Sachsen veröffentlicht. 
 
Vielleicht findet sich der eine oder andere Heimatsammler, der die Stempel / Stempeltypen seines 
Ortes oder Stadt in einem kleinen Artikel in einem der nächsten Rundbriefen veröffentlichen würde. 
 
Der Autor bedankt sich wieder bei den Herren A. Knapp und J. Herbst für die sehr gute 
Zusammenarbeit und dafür, dass sie mir beide wieder Belege zur Verfügung gestellt haben und 
bei auftretenden Fragen gerne weitergeholfen haben. 
 
Verwendete Literatur: 

 
ASAPO, Horst Milde Erich Schmidt 

Sachsen- Brevier, Horst Milde 

Postvereinsblätter 1850 bis 1860, SLUB 

Rundbriefe der FG Sachsen 

Post-Coursbuch für den Königlich Sächsischen Postbezirk, Leipzig, Monat Juni 1852 

mailto:kalli-wagner@t-online.de
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Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Die Unterscheidung der sächsischen Briefmarken nach Typen 

Im Michel – Katalog* finden sich hinter einigen Markennummern römische Ziffern (bei Sachsen I und II), die gemäß 
Einführung die „Druckarten und Typenunterschiede“ bei den Marken trennen sollen. Weder für das eine noch das 
andere sind jedoch Kriterien genannt, nach denen die Notwendigkeit einer derartigen Trennung bestimmt wird. 

In diesem Beitrag wird versucht, Unterscheidungskriterien zu finden und zu erläutern sowie unter Anlegung der 
Kriterien, die mutmaßlich maßgeblich waren für die Entscheidung einer getrennten Aufführung der betreffenden 
Marken im Katalog, eine weitere Typentrennung als konsequent vorzustellen. 

Ausgabe 3 Pfennig Grün von 1851 

Die Trennung erfolgt nach 2I und 2II in der Weise, daß genannt wird: 

für 2I: „Erste Auflage(n), …gedruckt in Kleinbogen mit Rand“, 

für 2II: „Spätere Auflagen…Die 100er Bogen mussten von der Druckerei vor Auslieferung an 

 die Post in Zehnerblocks (ohne Bogenränder) zerteilt werden.“ 

Neben diesen Einteilungskriterien sind Unterscheidungskriterien aufgeführt, die jedoch lediglich 
grobe Anhaltspunkte darstellen, weil sie zwar für den jeweiligen Typ mehrheitlich, aber 
keineswegs immer zutreffen. 

Infragestellen muß man allerdings nicht nur die genannten Unterscheidungskriterien, sondern 
bereits das Kriterium für die Typisierung als solches. Als maßgeblich genannt ist die Anzahl der 
Marken auf dem Druckbogen (10 resp. 100 Stück). Bis heute ist nicht erwiesen, daß überhaupt 
Druckbogen mit 10 Marken existiert haben. Sicher ist nur, daß es Zehnereinheiten mit ringsum 
mehr als 2,5mm breiten Rändern gibt. Solche Einheiten lassen sich aber auch mehrfach auf 
größeren Bogen platzieren. Ein Beweis für einen Druck in Zehnerbogen wurde bis heute nicht 
erbracht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Achterblock mit Bogenrändern, 

Abb. Till Neumann 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fünferstreifen mit breiten Rändern außen, 

Slg. Michael Schewe 
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Darstellung eines Schalterbogens mit ringsum breiten Rändern 

 

Der dargestellte Schließrahmen zeigt das Prinzip der Einspannung von Typen (Gutenbergs 
Buchstaben) in einen Schließrahmen (Druckform). An Stelle dieser Buchstaben traten beim 
Briefmarkendruck die Einzeldruckstöcke (Klischees). Ordnet man mehrere solcher Klischeesätze 
in Zehnergruppen mit den dargestellten Zwischenstegen an, erhält man Druckbogen mit 
Zwischenstegen zwischen den Schalterbogen. So könnten die Marken vom Typ 2I gedruckt worden 
sein. 

Sicher ist, daß bereits die Farbproben mit Einzeldruckstöcken gedruckt worden sind, die teilweise 
deutliche Typenmerkmale aufweisen. Sie erscheinen auch bei Marken der 2I zugeordneten 
Frühauflagen mit breiten Bogenrändern an unterschiedlichen Stellen in den Zehnereinheiten und 
kommen noch bei nach 1862 verwendeten Marken der Spätauflagen vor. Offenbar wurden vom 
Urdruckstock abgeformte Klischees als Grundlage für weitere Abformungen genommen. Somit 
lassen sich aus Details des Druckbildes keinerlei Schlüsse auf eine Zuordnung zu 2I oder 2II 
ziehen. Eine sichere Einstufung als 2I ist nur durch ggf. vorhandene breite (über 2,5mm) Ränder 
sowie Verwendungsdaten vor Mai 1853 möglich. Eine 2II muß oben und unten Nachbarmerken 
bzw. Teile davon aufweisen, um als solche sicher eingestuft werden zu können. 

Alle anderen im Michel genannten Kriterien unterliegen individueller Einschätzung auf Basis von 
Wahrscheinlichkeitsüberlegungen! 
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Klischeefehler „Kerbe im D“ bei Pos 1 der 2I Klischeefehler „Kerbe im D“ bei 2II dto. auf Pos 9 der Farbprobe 

Besonders anschaulich wird das in der Einstufung von Marken mit der für die Verwendungszeit 
1853/54 typischen gelbgrünen Druckfarbe. Registriert ist davon ein einziges Exemplar mit breiten 
Eckrändern. Es befindet sich auf einer vollständigen Drucksache. Sowohl seine Farbeinstufung als 
auch die Originalität der Ränder wurden jedoch angezweifelt, was auch damit zu tun haben könnte, 
daß die Drucksache bei einem einschlägig als Vertreiber dubioser Stücke bekannten Auktionshaus 
angeboten worden ist. Der Verfasser kennt das Stück nicht im Original. 

Die dem Verfasser bekannten gelbgrünen Marken sind ausnahmslos sauber und gut eingefärbt 
gedruckt, haben also die Merkmale, die für 2I als typisch gelten. Gleichwohl existieren als 2IId 
attestierte Exemplare. Sie sind, sofern nicht aus 1862/63 stammend, in den Attesten regelmäßig 
als „saubere Frühdrucke“ der 2II klassifiziert, wobei offen bleibt, wodurch sie sich von derartigen 
Drucken der 2I unterscheiden sollen. Böse Zungen behaupten, daß in solchen Fällen bei der 
Entscheidung zwischen 2I und 2II der Würfel Bestandteil des Prüfinstrumentariums gewesen sei. 

Vorstellbar ist, daß von datierbaren Belegen abgeleitete geringfügige Farbunterschiede innerhalb 
der Farbgruppe d für die Prüfer den Ausschlag für die Unterscheidung zwischen den Varianten I 
und „Frühdrucken der II“ bei den gelbgrünen Marken gegeben haben. Zumindest bei den 
nachfolgend gezeigten Exemplaren sind solche Farbunterschiede feststellbar. Selbst wenn aber 
bestimmte Varianten der „d“-Gruppe generell später vorkommen sollten als andere, sagt das noch 
nichts aus über deren Druck auf 100er Bogen mit durchgehend engen Abständen, was 
Voraussetzung einer Zuordnung zu 2II ist. 

 Von Prüfern als 2Id eingestufte Marken Von Prüfern als 2IId eingestufte Marken 

Zweifellos existiert ein zeitlicher Zusammenhang zwischen der auf Anfang 1853 zu datierenden 
Anweisung der OPD an den Drucker Hirschfeld, die Ränder der Zehnerbogen zu beschneiden und 
dessen Entscheidung, die Druckstöcke mit einheitlich knapp bemessenen Zwischenräumen in 
100er Druckbogen zu setzen. Wann genau das geschah, ist offen, solange sich in den Postakten 
weiterhin keine Dokumente dazu finden lassen. Es wäre an der Zeit, dem in Katalogisierung und 
Prüfung Rechnung zu tragen. 
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Ausgabe 1 Ngr. 1851 

Die Trennung erfolgt nach 4I und 4II in der Weise, daß genannt wird: 

für 4I: „Wertziffer „1“ mit geschwungenen Anstrichen (handgraviert), versch. Ausführungen“, 

für 4II: „Wertziffer „1“ mit geraden Anstrichen, (schabloniert).“ 

Dazu gibt es einige Abbildungen, die diese Unterschiede veranschaulichen sollen. Dennoch haben 
nicht nur viele Sammler Schwierigkeiten mit der Unterscheidung, sondern auch Prüfer. Ein Beispiel 
zeigt die folgende Abbildung aus einem Auktionskatalog. Alle 6 Marken wurden lt. Katalog-
beschreibung einst (nicht aktuell) vom Prüfer als 4I eingestuft. Tatsächlich ist das nur bei einer 
Marke, der mittleren in der oberen Reihe der Abbildung, gerechtfertigt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. Auktionshaus Pfankuch, April 2021 

Da alle 6 Marken die Gemeinsamkeit der Ortsstempelentwertung aus der ersten Stempelperiode 
vor Einführung der Vollgitterstempel haben, liegt die Vermutung nahe, daß dieses Kriterium 
maßgeblich für die Fehleinschätzung des Prüfers gewesen ist. Sie beruht auf der Annahme, daß 
alle Marken der Erstbestellung von einer Platte gedruckt worden sind, in die die Wertziffern einzeln 
eingraviert worden sind. Von dieser Methode wurde bekanntlich bei allen weiteren Platten 
abgegangen, indem in eine einzelne Abformung des wertziffernlosen Stahlstichs Wertziffern 
graviert worden sind und diese dann als Basis für alle weiteren Abformungen und 
Plattenzusammenstellungen genommen worden ist. Bei den Platten der 4II ist also nichts 
„schabloniert“ worden. Die Felder beruhen alle auf Abformungen eines von Wagenknecht im 
Göbeler als „kleines Original“ bezeichneten Druckstocks. Eine so erzeugte Platte ist aber bereits 
parallel zur Platte der 4I zum Druck verwendet worden, wie sich durch eine am Ausgabetag 1. 
August 1851 und weiteren kurz später gestempelten Marken, beweisen läßt. 

 4I vom Ersttag 4II vom Ersttag, 4II aus Vorlagebogen 

  Abb. Auktionshaus Köhler 
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Wenn die Ziffernausführung mit einer eindeutigen 4II-Vorlage verglichen wird, dürfte es eigentlich 
keine Fehlbeurteilung geben. Lediglich Nachgravuren aufgrund schwacher Abformungen von der 
Reliefplatte geben Anlaß zu Irritationen. Beim folgenden Dreierstreifen der 4II ist der Anstrich der 
unteren Wertziffer bei der rechten Marke nachgraviert worden. Ohne die anhängenden, eindeutig 
als 4II zu identifizierenden Marken könnte man eine solche Einzelmarke, auch angesichts der 
relativ früher Verwendung, nicht von einer 4I unterscheiden, weil eben nicht alle Ziffern mit denen 
der späteren Platten übereinstimmen. Derartige Stücke sind aber extreme Ausnahmen. 

 

Ausgabe 1/2 Ngr. 1855 

Die Trennung erfolgt nach 8I und 8II in der Weise, daß genannt wird: 

für 8I: „2“ der Wertangaben „1/2“ normal“, 

für 8II: „2“ mit überhängendem Kopf“. 

Aus den dazugehörigen Abbildungen gehen die Unterschiede nicht so eindeutig hervor, daß 
jedermann eine einwandfreie Unterscheidung möglich ist.  

Hintergrund der Aufteilung in zwei Typen ist auch hier (in Rundbrief 93 ausführlich beschrieben) 
die unterschiedliche Wertziffernausführung auf den Marken der beiden Plattentypen. Bei Typ I wird 
wiederum von einem „kleinen Original“ ausgegangen. Die Wertziffern aller Marken auf diesen 
Bogen sehen an gleicher Position auf der Marke (links, rechts unten) jeweils gleich aus und ähneln 
einander auf den unterschiedlichen Positionen (deswegen der Hinweis auf den „überhängenden 
Kopf“ beim Typ II). Beim Typ II hingegen sind die Wertziffern einzeln in die Felder einer Platte 
graviert worden. Auch wenn möglicherweise dabei eine Schablone verwendet worden ist, existieren 
jedoch individuelle kleine Unterschiede. Da solche Unterschiede auch durch Nachgravuren auf 
einzelnen Druckplatten und Feldern vom Typ I vorkommen können, empfiehlt sich zum Vergleich 
immer eine Marke in typischer Ausführung, die durch ein Verwendungsdatum vor 1859 eindeutig 
dem Typ I zuzuordnen ist. 

 8I, Ziffern schlank wirkend, 8II, Ziffern gedrungen wirkend, 

 untere „1“ kippt nach rechts Kopfabschluß der „2“ ragt über den Fuß 
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Ausgabe 1 Ngr. 1855 

Die Trennung erfolgt nach 9I und 9II in der Weise, daß genannt wird: 

für 9I: „Wertziffern „1“ normal“, 

für 9II: „Wertziffern „1“ mit längerem, dünnem Anstrich“  

Die Typenaufteilung hat den selben Hintergrund wie bei derjenigen des ½ Ngr.-Wertes: Beim Typ 
II wurden die Wertziffern in alle Plattenfelder einzeln graviert, konnten also leicht unterschiedlich 
ausfallen. Der fast immer „längere Anstrich“ entsprach der Absicht, ihn auch bei Plattenabnutzung 
noch gut erkennbar zu machen. 

Um sicher zu gehen, daß nicht Nachgravuren bei einzelnen Marken zu falschen Einstufungen 
führen, sollten immer alle Wertziffern mit einer eindeutig (über das Verwendungsdatum) als 9I 
bestimmten Marke verglichen werden. 

 9I, kurze Anstriche der Wertziffern 9II, lange, meist etwas gebogene Anstriche der Wertziffern 

 helle Papierfarben überwiegen dunkle Papierfarben überwiegen 

 

Ausgabe 3 Pfennig Rot 1850 

Bei dieser Marke hat der Michel die unterschiedliche Schnittlinienanordnung bei den Form-
zusammenstellungen der Druckbogen zum Anlaß für eine Typisierung genommen, aber eigen-
tümlicherweise darauf verzichtet, die Typenbezeichnung unmittelbar mit der Katalognummer zu 
verbinden und separat zu bewerten. Getrennt aufgeführt sind lediglich: 

I „Bayerisches (Ausschuss-)Liniensystem: senkrechte Linien durchgehend, 
 waagerechte Linien unterbrochen …“ 

II „Sächsisches Liniensystem: waagerechte Linien durchgehend, 
 senkrechte Linien unterbrochen …“ 

Daß eine Einbindung der Typenbezeichnungen in die Katalognummerierung nicht vorgenommen 
wurde, könnte daran liegen, daß nicht alle Marken noch Trennlinien aufweisen, die eine Zuordnung 
zulassen. Auf eine Typisierung von Merkmalen, die auch auf eng beschnittenen Marken erkennbar 
sind, wurde jedoch verzichtet: Die bekannten Größenunterschiede zwischen Marken der ersten 
beiden Druckformen und solchen der späteren finden nicht einmal Erwähnung im Katalog. Dabei 
handelt es sich hier um Unterschiede, die ihren Grund im Wechsel der Klischeeherstellungsart 
haben, also konsequenterweise Anlaß für eine Unterteilung nach Typen hätten geben müssen. Da 
Spezialisten diese Marke inzwischen sogar nach „Platten“ (gemeint sind die Druckformen) 
sammeln, würde selbst eine darauf abgestellte Typisierung lediglich das Marktgeschehen abbilden. 

Die Unterscheidung müßte dann lauten: 

I Bayrisches Liniensystem, kleine Marken (Breite 18,25 bis 19 mm, Druckform III) 

II Sächsisches Liniensystem, große Marken (Breite 19 bis 19,75 mm, Druckform I und II) 

III Sächsisches Liniensystem, kleine Marken (Breite 18,25 bis 19 mm, Druckform IV bis VI) 
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 Abb. Auktionshaus Köhler 

 Typ II, sächsisches Liniensystem Typ I, bayrisches Liniensystem 

  große Marke kleine Marke  

*Alle Angaben beziehen sich auf die Auflage von 2019 
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Arnim Knapp, München 

Unzureichend frankierter Bahnpostbrief aus dem Postverein (Preußen) 
nach Sachsen mit Nachtaxierung. 

Der Brief wurde in den Bahnpost-Briefkasten am Zug eingelegt und im Fahrenden Postamt des 
Zugs bearbeitet. 

 

Frankocouvert Preußen mit Stich des Königsreliefs Nr. 1 von Schilling, der auch die das Sächsische 
Königsrelief König Johann für die Ganzsachen-Couverts gestochen hat.  

Die erste Auflage des vorliegenden Ganzsachen-Couverts wurde im September 1851 verausgabt. 
Als Fälschungssicherheit ist der Wertstempel mit zwei roten Seidenfäden durchzogen. Bei der 
Folgeausgabe die 1853 verausgabt wurde entfielen die Seidenfäden und wurden durch eine 
Mikroschrift ersetzt.  
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Die Entwertung der Franco-Couverts wurde nur in einem kurzen Zeitraum nach deren Einführung 
mit dem Nummernstempel vorgenommen. Am 25.Oktober 1851 wurde dann die Federzug-
Entwertung der Wertziffer mit blauer Tinte vorgeschrieben. Ein möglicher Grund für diese 
Anweisung besteht vermutlich darin, dass man das "erhabene" Porträt des Königs (Prägedruck !) 
nicht mehr mit einem Stempel beschädigen wollte. Allerdings sind noch nach diesem Termin 
Nummernstempel-Entwertungen bekannt, was aber einfach auf den Zeitverzug beim Versand der 
entsprechenden Vorschrift zurückzuführen ist.  

Entwertungsvorschrift: „Die Wert-Stempel auf den Couverts mittels Durchstreichens der Zahl, unter 
Anwendung blauer Dinte, entwerthet“. Die Verwendungszeit des vorliegenden Couverts kann 
zwischen 25. Oktober 1851 und 1853 datiert werden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Schräg verlaufende rote Seidenfäden durch den 
Wertstempel zur Erhöhung der Fälschungssicherheit 

 

 
 
Prägung „Schilling 1“ im Halsabschluß, Stecher des 

Königsbildes. Es gibt 4 verschieden 
Kennzeichnungen: ohne Nr., 1, 2, 3 

 
 
Unzureichend frankierter Bahnpostbrief aus Preußen nach Sachsen 

Beförderung: 

Bahnpostaufgabe in Weissenfels 15. Sept. mit der Thüringer Eisenbahn Eisenach-Halle 
bis Halle, umgeladen auf die Magdeburg-Leipziger Eisenbahn 15. Sept. bis Leipzig 
Magdeburgerbahnhof umgelden auf die Eisenbahn Leipzig-Dresden bis Dresden-
Neustädter Bahnhof und Zustellung mit der Dresdener Stadtpost 15. Sept. 

 Gewicht: 1 ½ Loth = Doppelbrief vom Postbeamten nachgewogen und blau notiert 
 Entfernung: >20 Meilen 

Franko: 
 Bezahlt ist  = 2 Sgr. 

 Franko soll  = 2 x 3 Sgr. = 6 Sgr. 

 Fehlbetrag  = 6 – 2 = 4 Sgr. taxiert blau Preußen 

 Vom Empfänger bezahlt  = 4 Ngr. taxiert rot Sachsen 
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Die Thüringische Eisenbahn-Gesellschaft war eine von 1844 bis 1886 existierende 
Bahngesellschaft zum Bau von Eisenbahnstrecken in den 
thüringischen Staaten. 

An der im Jahre 1844 in Erfurt gegründeten Thüringischen 
Eisenbahn-Gesellschaft waren von Anfang an zu einem Viertel 
des Aktienkapitals das Königreich Preußen, das 
Großherzogtum Sachsen-Weimar und das Herzogtum 
Sachsen-Coburg und Gotha beteiligt. Später kamen noch 
Sachsen-Meiningen, Schwarzburg-Rudolstadt, Schwarzburg-
Sondershausen, Reuß j.L., ferner die Stadt Mühlhausen sowie 
Stadt und Kreis Langensalza hinzu. 

Als erstes Bauprojekt wurde die 189 Kilometer lange Thüringer 
Bahn, die noch heute sehr wichtige Ost-West-Verbindung 
Halle–Gerstungen, gebaut und abschnittsweise in Betrieb 
genommen: 

Die Inbetriebnahme erfolgte in mehreren Abschnitten: 
 

• am 6. Juni 1846 von Halle bis Weißenfels, 

• am 19. Dezember 1846 wurde Weimar erreicht, 

• am 1. April 1847 Erfurt, 

• am 10. Mai 1847 Gotha, 

• am 24. Juni 1847 Eisenach und 

• am 25. September 1849 Gerstungen, wo die „Hessische Kurfürst-Friedrich-Wilhelms-
Nordbahn“ in Richtung Kassel anschloss. 

Weissenfels vom Bahnhof auf der gegenüberliegenden Seite der Saale gelegen ca. 1850 
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Umladebahnhof der Thüringer Eisenbahn Halle nach Leipzig ca. 1849 

Der Magdeburger-Bahnhof, Kopfbahnhof links, 
lag in Leipzig direkt neben den Dresdener-Kopf-Bahnhof rechts. 

Einfahrtseite des Magdeburger Kopfbahnhofs Leipzig 
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Die Magdeburg-Leipziger Eisenbahn-Gesellschaft, auch Magdeburg-Köthen-Halle-Leipziger 
Eisenbahn-Gesellschaft, war eine Eisenbahngesellschaft in Preußen. Sie eröffnete im Jahr 1840 
die fünfte deutsche und erste länderübergreifende Ferneisenbahnstrecke Magdeburg–Leipzig. 

Die Initiative für eine Eisenbahnverbindung zwischen Halle und Leipzig ging von der Stadt Halle 
aus. Der hallesche Kaufmann und Stadtrat Matthäus Ludwig Wucherer sprach sich bereits im Jahr 
1829 in einer Denkschrift für eine über Halle führende Eisenbahnverbindung zwischen Leipzig und 
Magdeburg aus. Vom Leipziger Kaufmann und Stadthauptmann J. L. Hartz wurde die Idee begrüßt 
und auf einem ersten Treffen im Oktober 1829 in Leipzig weiter konkretisiert. Der Leipziger 
Unternehmer und Bankier Gustav Harkort leitete die Vorbereitungen für das Projekt. 

Ein Brief der Magdeburger Kaufmannschaft vom 16. Dezember 1829, die eine Eisenbahn nach 
Leipzig scharf ablehnte, stoppte jedoch die Bemühungen vorläufig. Hintergrund dafür war, dass 
Magdeburg beim Handel mit Kaffee, Rohrzucker und Spirituosen aufgrund des Elbhafens und 
damit der guten Anbindung an den Überseehafen Hamburg gegenüber Leipzig im Vorteil war; 
dieser Vorzug wäre bei einer Eisenbahnverbindung nach Leipzig entfallen. 

Erst nachdem offenbar wurde, dass sich die Entwicklung des Eisenbahnwesens nicht aufhalten 
ließ, beantragte die Magdeburger Kaufmannschaft am 22. Mai 1835 die Gründung einer 
Eisenbahn-Aktiengesellschaft, die ihre Konzession von der preußischen Regierung jedoch erst im 
November 1837 erhielt. Der Magdeburger Oberbürgermeister Francke, beeindruckt von der 
Aktienzeichnung für die Leipzig-Dresdner Eisenbahn, beabsichtigte ursprünglich, die Strecke nicht 
über Halle, sondern über Brehna laufen zu lassen. Dadurch sollte die Verbindung schneller werden, 
allerdings wurde dieser Vorschlag abgelehnt, nachdem Vertreter der Stadt Halle interveniert hatten. 

Der Baubeginn erfolgte am 24. Januar 1838. Erstmals in der deutschen Eisenbahngeschichte war 
zu berücksichtigen, dass die Strecke mehrere Länder berührte: neben den Königreichen Preußen 
(Magdeburg, Halle) und Sachsen (Leipzig) durchquerte sie auch das Herzogtum Anhalt-Köthen. 
Die Strecke wurde von Preußen am 13. November 1837, von Anhalt am 18. September 1840 
konzessioniert. 

Die Inbetriebnahme erfolgte in mehreren Abschnitten: 

• 29. Juni 1839: Magdeburg–Schönebeck (Elbe) (14,9 km) 

• 9. September 1839: Schönebeck–Saalebrücke bei Calbe (12,4 km) 

• 19. Juni 1840: Saalebrücke–Köthen (22,6 km) 

• 22. Juli 1840: Köthen–Halle (35,7 km) 

• 18. August 1840: Halle–Leipzig (33,2 km) 

Am 18. August 1840 wurde schließlich die Gesamtstrecke von Magdeburg nach Leipzig eröffnet. 
Da in Leipzig der Magdeburger Bahnhof direkt neben dem Dresdner Bahnhof lag, konnte hier von 
Magdeburg nach Dresden (die Leipzig-Dresdner Eisenbahn wurde bereits 1837 eröffnet) 
umgestiegen werden. Später ermöglichte eine kurze Verbindungsbahn das Überführen von 
Kurswagen. 

 

 

1850 bestehende Eisenbahnlinien 
im Eisenbahn-Knoten Leipzig 
(Stielers-Handatlas 1850,  

Blatt Sachsen-Thüringen) 

Thüringer Eisenbahn  

Magdeburger Eisenbahn 

Leipzig-Dresdener Eisenbahn 

Leipzig-Hofer Eisenbahn  

Der Thüringer Bahnhof in Leipzig 
war 1853 noch nicht gebaut. 
 



Seite 136 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 100 / 2021 

Zwischen 1845 und 1847 errichtete die Thüringische Eisenbahn-Gesellschaft eine in Halle (Saale) 
beginnende Eisenbahnstrecke nach Thüringen, ohne dabei Leipzig als Haltepunkt in die Planung 
einzubeziehen. Um die Messestadt, die als Endpunkt der Leipzig-Dresdner Eisenbahn, der 
Sächsisch-Bayerischen Eisenbahn und der Magdeburg-Leipziger Eisenbahn bereits zum 
Eisenbahnknotenpunkt geworden war, an die thüringische Strecke anzubinden, wurde bis 1856 
eine 31,5 Kilometer lange Verbindung von Leipzig nach Corbetha (Großkorbetha) gebaut. 

Als Standort für das Bahnhofsgelände wurde der südliche Teil der sogenannten Gerberwiesen 
ausgewählt, die im Norden an das Stadtgebiet grenzten und unweit nordwestlich des Dresdner und 
Magdeburger Bahnhofs lagen. Aufgrund der ungünstigen Bodenverhältnisse – der Bahnhof sollte 
in einem von einem Arm der Parthe umschlossenen Gebiet errichtet werden – musste die 
Eisenbahngesellschaft nach dem Erwerb des Grundstücks von der Stadt Leipzig zunächst 
erhebliche Vorarbeiten leisten. Der sumpfige Untergrund, der aus Moosboden und einer bis zu 1,7 
Meter tiefen Torfmoosschicht bestand, wurde ausgehoben und mit Sand aus dem nahe liegenden 
Mockau verfüllt. Dazu waren 700 Arbeiter mit 300 Kippkarren sowie von Pferden gezogene Loren 
auf Gleisen im Einsatz. In einem zeitgenössischen Bericht über den Bau ist dazu bei Wolfram 
Sturm: „Eisenbahnzentrum Leipzig – Geschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart.“ folgendes 
zu lesen: 

„In langen Zügen bewegten sich zweirädrige Karren, von Menschen gezogen, auf den 
provisorischen Fahrbahnen über die Wiese hin, deckten den Sumpf mit Sand und 
schufen so die Bauplätze für die neuen Bahnhofsanlagen. […] Trotzdem drang danach 
noch überall Wasser in die Baugruben. […] Es war dies für die Arbeiter eine höchst 
beschwerliche und angreifende Arbeit, das Wasser beizte die Füße auf eigenthümliche 
Weise ganz hochroth, verschiedene mußten anderweitig beschäftigt werden.“ 
Am 11. Juli 1857 wurde der Kopfbahnhof offiziell eröffnet. 

Lage des Thüringer Bahnhofs nordwestlich vom Magdeburger- und Dresdener Bahnhof mitten im 
sumpfigen Gelände umgeben von Wasserläufen. Dies musste trocken gelegt werden. 
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Arnim Knapp, München 

Briefe nach Leipzig mit dem wohlklingenden italienischen Namen Pietro 
Del Vecchio verbindet sich die mehr als hundertfünfzig Jahre währende 
wechselvolle Geschichte einer bedeutenden Leipziger Kunsthandlung. 

Frankobrief von Glauchau nach Leipzig, der ersten Gewichtsstufe < 1 Loth, Entfernung 8 Meilen = 
2ter Entfernungsrayon > 5 Meilen = 1 Ngr., Sächsische Postverordnung von 1859 

 
 
 
 
 

 
Frankobrief eines späten Postortes 

von Schönau bei Chemnitz nach 
Leipzig am Markt No. 9, der ersten 
Gewichtsstufe < 1 Loth, Entfernung 
8 Meilen = 2ter Entfernungsrayon 
> 5 Meilen = 1 Ngr., Sächsische Post-
verordnung von 1859 
 

 
 
 
 
 
 
 
Frankobrief von Dippoldiswalde 
nach Leipzig, der ersten Gewichts-
stufe < 1 Loth, Entfernung 14 
Meilen = 2ter Entfernungsrayon 
> 10 Meilen = 1 Ngr., Sächsische 
Postverordnung von 1859 
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Am 1. Oktober 1799 eröffnete der aus 
Moltrasio in der Lombardei stammende 
Italiener Pietro del Vecchio (1768–
1829) in einem Gewölbe in Auerbachs 
Hof in Leipzig eine „Kunst und kurze 
Waarenhandlung“. Solche Kombi-
nationen, also Kunst und Seife, 
Hosenträger, Zahnstocher und 
Ähnliches waren zu dieser Zeit 
durchaus üblich. Was die Kunst betraf, 
so bot er neben Malerei, Zeichnungen, 
Druck-grafik, Kunsthandwerk auch 
Bilder-rahmen an. 

Die Wahl des Standorts für sein 
Geschäft war wohlbedacht, befanden 
sich doch in unmittelbarer Nachbar-
schaft die angesehenen Kunsthand-
lungen Carl Christian Heinrich Rosts 
und Johann Baptista Kleins sowie das 
Gewölbe des Buch- und Kunsthändlers 
George Voß. Überhaupt galt 
Auerbachs Hof als Zentrum des 
Leipziger Kunsthandels im 18. Jahr-
hundert. 

Die Westseite des Marktplatzes, Kaufhalle Markt 10, Laden und Ausstellung im ersten Stock. 

Nach del Vecchios Tod übernahm Gotthelf Ehrenfried Süßmilch (1767–1830) die Handlung. Er 
verlegte sie in die Petersstraße, erwarb dazu ein „Magazin mathematischer, meteorologischer, 
optischer und physikalischer Instrumente“ und nannte sein Geschäft nun „Kunst-, optische, kurze 
und Galanteriewaren“. Er gründete auch unter dem Namen Pietro del Vecchio eine „Kunst- und 
Verlagsanstalt“ für druckgrafische Blätter. 

Als er bereits ein Jahr darauf starb, führte seine Witwe Dorothea Wilhelmine das Geschäft weiter, 
schloss 1832 einen Sozietätsvertrag mit dem Kramer Carl Heinrich Ploß und übergab 1834 ihre 
Firmenanteile an ihren Sohn Otto Süßmilch (1808–1872). Dieser leitete nach Ploß’s Tod die 
Firma, nun als reinen Kunsthandel und Verlagsanstalt, bis 1872. Zunächst erweiterte er das 
Geschäftsfeld um eine Bilder- und Spiegelrahmenfabrikation, die 1842 königlich-sächsisch 
konzessioniert wurde. 1848 zog die Kunsthandlung in das „Kaufhalle“ genannte Gebäude Markt 
10, wo im zweiten Stock eine ständige Kunstausstellung mit laufenden Wechselausstellungen 
etabliert wurde. Diese Kombination von Ausstellung und Handel realisierte Süßmilch als erster in 
Deutschland und machte „Del Vecchio“ zur bedeutendsten Kunsthandlung ihrer Zeit in Leipzig. Zur 
Ausstellung gründete sich ein Freundesverein mit über 1200 Mitgliedern. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Werbe-Vignette des Königlichen Hofkunsthändler 
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Quelle: Stadtplan Leipzig 1848, Goedesche & Steinmetz 

Nach Otto Süßmilchs Tod übernahmen 1872 seine Söhne Arnold Ferdinand und Oswald die 
Geschäfte. Sie nahmen als damalige moderne Richtungen Impressionismus, Symbolismus und 
Jugendstil in Ausstellung und Handel auf. 1881 erfolgte die Verleihung des Titels „Königlich 
Sächsische Hofkunsthandlung“. 1900 übernahm der bisherige Prokurist Andreas Fischer-Thorer 
von Arnold Ferdinand Süßmilch und den Erben des bereits 1899 verstorbenen Oswald Süßmilch 
die Kunsthandlung nebst Ausstellung und Rahmenfabrikation. 

Noch im gleichen Jahr erfolgte der Umzug in repräsentative Räume in der Markgrafenstraße nahe 
dem Burgplatz. Abgesehen von einigen Ausstellungen moderner Kunst des beginnenden 
20. Jahrhunderts blieb Del Vecchio doch mehr der Tradition verbunden. Ein florierender Geschäfts-
zweig wurde die Bedienung des zunehmenden Bildkonsums breiterer Bevölkerungskreise durch 
motivgerecht gerahmte Gemäldereproduktionen. Am 4. Dezember 1943 fielen die Geschäftsräume 
dem Bombenangriff auf Leipzig zum Opfer.  

Nach dem Zweiten Weltkrieg zog die Kunsthandlung Del Vecchio in die Thorerstraße im Stadtteil 
Leutzsch (heute Paul-Michael-Straße), konnte sich aber von den Folgen des Krieges nicht wirklich 
erholen und stellte 1953 ihre Geschäftstätigkeit nach 154-jährigem Bestehen ein. Nach dem auf 
der II. Parteikonferenz 1952 verkündeten Beschluss des Aufbaus des Sozialismus in der DDR war 
aber wohl auch kein Platz mehr für einen bürgerlichen Kunsthandel. 
 
Die Geschäftsunterlagen fielen am 4. Dezember 1943 den Bomben zum Opfer. Von den 
verheerenden Folgen des zweiten Weltkriegs erholte sich die Kunsthandlung Pietro Del Vecchio 
auch nach ihrem Umzug nach Leutzsch in die Thorerstraße 7 (heute Paul-Michael-Straße) nicht 
mehr und stellte am 24. April 1953 ihre Geschäftstätigkeit endgültig ein. 
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 Quelle: Plan Leipzig 1901, G. Busch 
 

Kunsthandlung in der Markgraphenstraße nähe Burgplatz 
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Quelle: Stadtplan Leipzig, 1938, Eduard Gaebler Verlag 

Brief der Kunsthandlung Pietro del Vecchio mit dem Kunst- und Druckereiverlag L. Sachse & Co. 
aus Berlin 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frankobrief 

Beförderung: Leipzig 11 September 1851 mit den Bahn-
posten Leipzig-Magdeburg und Berlin-Minden nach Berlin 
12. Sept. 12 – 1 Uhr Vormittags 

 Gewicht: <= 1 Loth, 

 Entfernung: 15 – 20 Meilen,  

 Franko: = 2 Ngr. 

 
 

Absender 
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Friedrich Louis Sachse, Kupferstichkabinett Berlin 

 
Standorte Gallerie Vecchio 

1799 Gründung: Galerie del Vecchio 

1799 bis 1900 Leipzig an 3 Standorten der Innenstadt 

1900 bis 1943 Markgrafenstraße 1, Leipzig 

nach 1945 bis 1953 Thorerstraße 7, Leipzig 

Personen 

Pietro del Vecchio (1768–1829) Gründer 

Gotthelf Ehrenfried Süßmilch (1767–1830) Mitarbeiter 

Dorothea Wilhelmine Süßmilch Mitarbeiterin 

Otto Süßmilch (1808–1872) Leiter 

Arnold Ferdinand (?–1913) Leiter 

Oswald Süßmilch (?–1899) Leiter 

Andreas Johann Fischer-Thorer (1873–?) Inhaber ab 1900 

Quellen: 

• Firmenarchiv 1943 vernichtet 

• Karsten Hommel, Pietro del Vecchio. Zur Geschichte einer Leipziger Kunsthandlung 1799–
1953, in: Mitteldeutsches Jahrbuch für Kultur und Geschichte, Bd. 11, 2004, S. 89–112 

• Monika Gibas (Hrsg.), „Arisierung“ in Leipzig. Annäherung an ein lange verdrängtes Kapitel 
der Stadtgeschichte der Jahre 1933 bis 1945, Leipzig 2007 
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Arnim Knapp, München 

Frankobrief aus Sachsen aufgegeben bei der Stadtpostexpedition 
Dresden II über Baden oder Bayern in die Schweiz. 

 Sammlung Arnim Knapp 

Am 01. September 1868 trat der neue Postvertrag zwischen der Schweiz, dem Nord-deutschen 
Bund, Baden, Württemberg und Bayern in Kraft: 

Die Reduktion der Portogebühren von 4 auf 2 Groschen erfolgte mit Wirkung vom 1. 
September 1868 für den einfachen Franco-Brief. Das Porto war unabhängig von der 
Entfernung, da für Sachsen kein Grenzrayonporto galt. EinUnfrankierter Porto-Brief 
kostete das doppelte Porto. Zweck dieses Vertrages mit dem Norddeutschen Bund war 
das Erreichen eines Frankierungszwanges. Dieser Vertrag war der wichtigste Schritt zum 
Berner Postvereinsvertrag von 1874. 

Kopie der Rückseite mit Werbeaufdruck des Absenders 
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2-Groschen Frankomarke mit Netzunterdruck 

Der Netzunterdruck wurde als (zunächst unsichtbares) Sicherheitsmerkmal eingeführt und kann 
durch chem. Umwelteinflüsse sichtbar werden. 

Die Erklärung findet man im KRÖTZSCH „Handbuch der Postfreimarkenkunde – Deutsche 
Staaten“ Abschnitt XI auf Seite 26: 

„Die Echtheitsmerkmale für die Marken Nr. 13 bis 24 sind äußerlich dieselben wie bei 
denjenigen Nr. 1 – 12, nur wurde in einem unsichtbaren Unterdruck noch ein 
besonderes Hilfsmittel zur sofortigen leichteren Echtheitsprüfung der Marken für die 
Postverwaltung hinzugefügt. Die Unterdruckform bestand aus einer bogenförmig 
durchgezogenen, netzartigen Guilloche, welche später auch zu den Occupations-
Freimarken als farbiger Unterdruck verwendet wurde und auf denselben deutlich 
sichtbar ist. Nach den Angaben (…) bestand die Abdrucksubstanz aus Bleisalz, 
welches (…) das Netzwerk (..) bei Behandlung mit Schwefelwasserstoff braunschwarz 
auf dem Papier erscheinen lässt. (…) Bei den ersten Auflagen mit diesem Unterdruck 
sind die Spitzen des Netzwerkes nach unten, von März 1869 dagegen nach oben 
gerichtet (…).die Einführung dass der Unterdruck gleichzeitig mit den gezähnten 
Marken eingeführt wurde, bestätigte sich jedoch nicht, denn man findet die zuerst 
verausgabten gezähnten Marken noch ohne das Netzwerk, wie es auch bei den 
durchstochenen der Fall ist.“ 
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Transportweg zur Briefaufgabe vom Werksgelände in der Blumenstraße zum Postamt Dresden II 
in der Amalienstraße 11. Es war der kürzest mögliche Weg zum nächsten Postamt 
 

 

Werksgelände + Wohnhaus in der Blumenstraße 
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Lage der Stadtpostexpedition Dresden II in der Amalienstraße 11 
 
 
Absender: E.T. Gleitsmann 
 

 
 
 

 
Abbildung des Stammwerkes in der Blumenstraße 80 in Dresden-Johannstadt 

Werbevignetten von E.T. Gleitsmann 
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Der Apotheker und Chemiker Emil Theodor Gleitsmann († 1898) gründete 1847 in Leipzig die 
Chemische Fabrik für trockene Farben. Die erste Betriebsstätte war eine Mühle in Zehmen. 
 

Die erste Produktionsstätte von E.T. Gleitsmann in der Mühle von Zehmen südlich von 
Markkleeberg 
 
 

Um 1867 verlegte Theodor Gleitsmann seinen Betrieb nach Dresden-Johannstadt und errichtete 
dort bis Ende des 19. Jahrhunderts auf mehreren Grundstücken der ehemaligen Gärtnerei des 
Rudolf Hermann Lüdicke in der Blumenstraße ein Farbwerk mit Leinölfirniskocherei, zwei 
Rußbrennereien und eine Harzdestillation sowie eine Fabrikantenvilla. Das Unternehmen firmierte 
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fortan unter Farbenfabriken E. T. Gleitsmann und produzierte dort neben trockenen Buntfarben 
auch Sicherheitsdruckfarben für Banknoten und Briefmarken. 

Der wirtschaftliche Erfolg des Unternehmens führte nach dem ersten Weltkrieg zur Gründung von 
Niederlassungen in Italien, Schweden und Österreich. 1945 wurden die Produktionsräume schwer 
beschädigt. Dadurch und bedingt durch die politische Situation in Ostdeutschland verlegte das 
Unternehmen seinen Sitz 1953 nach Berlin. Seit Ende der 1990 Jahre firmiert die E. T. Gleitsmann 
GmbH & Co. KG als Gleitsmann Security Inks GmbH und ist heute als Spezialist für 
Sicherheitsfarben Teil des international tätigen Druckfarbenherstellers hubergroup. 

Fabrikgelände Dresden mit Fabrikantenvilla 
 

50 Jahre E.T. Gleitsmann in Dresden 

Quellen: 
• SLUB-Dresden, Stadtplan, Dresden 1867 

• Altes dresden.de, Historischer Rundweg Johannstadt 

• Veikkos-archiv.com, E.T. Gleitsmann 

Wikipedia, Farbenfabriken E. T. Gleitsmann 
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Sven Kolditz, Berlin 

Ein frankierter Auslandswertbrief 
zur Zeit des Norddeutschen Postbezirks 

 
Die Ganzsache (leider nur noch eine Vorderseite) wurde rekommandiert mit einem Gewicht von 
13/20 Lot (Vermerk links oben) am 16. April 1870 von Haynichen nach Paris abgesendet. Der Leit-
weg lief dabei über Preußen (Stempel Prusse Forbach). 

Oben ist auf französisch vermerkt: Inhalt: dreihundertfünfundfünfzig Francs. Es handelt sich also 
um einen Wertbrief mit 355 Francs (entspricht ca, 94,5 Taler). Es war für Wertbriefe nach Frankreich 
vorgeschrieben, dass der Wertbetrag in Buchstaben in der oberen linken Ecke anzugeben ist. Dies 
ist hier korrekt erfolgt. Für Wertsendungen nach Frankreich bestand Frankierungs- und Rekom-
mandationszwang.  

Anhand vom „Post- und Telegraphen-Handbuch Tarif Ausland, 1869“ lässt sich das Porto wie folgt 
in 2 Teilen ermitteln: 

1a) Das Franko für einen rekommandierten Brief mit 13/20 Lot gem. der Brieftaxe in Höhe von 
4 1/2 Neugroschen je 6/10 Lot inkl. (= 12 /20 Lot inkl.): 2 * 4 1/2 Neugroschen 
= 9 Neugroschen  

1b) Feste Rekommandationsgebühr in Höhe von 4 Neugroschen 

Die Summe aus 1a) und 1b) in Höhe von 13 Neugroschen wurde unten links neben dem Franko-
zeichen vermerkt. 

2) Wertgebühr 1 3/4 Neugroschen je (angefangene) 100 Francs: 4 * 1 3/4 Neugroschen 
= 7 Neugroschen. 

Die Wertgebühr wurde ebenfalls unten links neben Fankozeichen auf dem Brief vermerkt.  

Das Gesamtporto von 20 Neugroschen wurde dabei korrekt frankiert und dazu auch eine 10 
(Neu)Groschen Innendienstmarke verwendet, welche vorschriftsgemäß per Federzug entwertet 
wurde. Die restlichen 10 Neugroschen wurden durch die 1 (Neu)groschen-Ganzsache, 2 Freimar-
ken zu 2 (Neu)groschen und 1 Freimarke zu 5 (Neu)groschen abgebildet, welche mit dem Doppel-
kreisstempel Type D56 von Haynichen entwertet wurden.  

Zur Zeit der Königlich Sächsischen Post war sowohl im Inland als auch DÖPV/Ausland nur eine 
Barfrankatur zugelassen. Im Norddeutschen Postbezirk war es jedoch zulässig Fahrpostsendun-
gen mit Freimarken zu frankieren, was zu dieser schönen Vierfarbenfrankatur geführt hat.  



Seite 150 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 100 / 2021 

Arnim Knapp, München 

Ein für die Post-Convention von 1784 ergänzendes Postdokument vom 
Additional-Vertrag für den Postaustausch zwischen Sachsen und dem 
Herzogtum Sachsen-Gotha-Altenburg anläßlich der Übernahme der Post 
durch das Herzogtum Altenburg in eigene Verwaltung. 

Schreiben von Christian Gottlob Hüttner (Oberpostdirektor, Sachsen) an den Herrn 
Geheimen Cammerrath Lindenau (Sachsen-Altenburg), 7. November 1816 die 
Additional-Convention betreffend. 

Zur Einleitung ein wenig Regierungsgeschichte des Herzogtum Sachsen-Gotha-Altenburg in der 
Übergangszeit zum Herzogtum Sachsen-Altenburg. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Haus Sachsen-Gotha-Altenburg 
war ein deutsches Adelsgeschlecht, 
eine jüngere Nebenlinie der 
Ernestinischen Wettiner. Es regierte 
über das Herzogtum Sachsen-Gotha 
und Altenburg, eines der sogenannten 
Ernestinischen Herzogtümer in 
Thüringen. Das Aussterben der 
Dynastie im Jahr 1825 führte zu einer 
weitgehenden Neuordnung der 
Thüringischen Staaten. 

Die letzten beiden Herrscher aus dem Geschlecht Sachsen-
Gotha-Altenburg starben ohne männlichen Nachfolger. Herzog 
August hatte nur eine Tochter, sein Bruder Herzog Friedrich 
IV.starb unvermählt und kinderlos. Friedrich IV. konnte als 
nachgeborener mangels hinreichender Apanage durch Ernst II. 
keine Ehe eingehen. Zum unerwarteten Regierungsantritt nach 
dem Tode seines älteren Bruders war er bereits 47 Jahre alt 
und aufgrund einer Verwundung stark geschwächt.  

Friedrich IV. von Sachsen-Gotha-Altenburg 
(geb. 28. November 1774 in Gotha; gest. 11. Februar 1825 ebenda) 

war der letzte Herzog von Sachsen-Gotha-Altenburg. 

 

Landkarte der Thüringischen Staaten 1820, 
orange = Sachsen-Gotha-Altenburg 
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Nach dem Tode von Friedrich IV. am 11. Februar 1825 folgten langwierige Erbstreitigkeiten unter 
den übrigen ernestinischen Fürstenhäusern, die schließlich durch einen Schiedsspruch König 
Friedrich August I. (der Gerechte) von Sachsen gelöst wurden.  

 
 
 
 

Sachsen-Gotha-Altenburg wurde 
geteilt, Altenburg fiel an den 
Herzog von Sachsen-
Hildburghausen, während Gotha 
an den Herzog von Sachsen-
Coburg-Saalfeld fiel, der allerdings 
auf Saalfeld verzichten musste, so 
dass das neue Herzogtum 
Sachsen-Coburg und Gotha 
entstand. 

 
 

Das Herzogtum Gotha fiel im Erbverteilungsplan vom 12. November 1826 an Herzog Ernst I. zu 
Coburg-Saalfeld, der dafür Saalfeld an Sachsen-Meiningen abtreten musste. Sachsen-Altenburg 
entstand ebenfalls durch den Erbteilungs-vertrag vom 12. November 1826, hierbei fiel es an 
Herzog Friedrich, der dafür Hildburghausen an Meiningen abtrat. Wegen der damit verbundenen 
neuen Gebietseinteilungen mussten zum Teil die Verträge erneuert werden. So schloss Herzog 
Bernhard II. von Sachsen-Meiningen am 4. November 1829 mit dem Fürsten Maximilian Karl von 
Thurn und Taxis einen neuen Lehenspostvertrag ab. 

Nachdem das Herzogtum Sachsen-Altenburg am 29. April 
1831 eine Verfassung erhalten hatte, trat es 1833/34 als 
souveräner Bundesstaat dem Deutschen Zollverein bei, 
1867 dem Norddeutschen Bund.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Herzog Friedrich von Sachsen-Altenburg 1826 bis 1834 

 

Landkarte der Thüringischen Staaten 1826, 
orange = Sachsen-Altenburg 
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Transkription: 

Eingegangen den 11. Novembr. 1816 

Wohlgeborener Herr, hochgeehrtester Herr geheimer Cammerrath, 

Nachdem das von Sr. Durchlaucht dem Herrn Herzog von Sachsen Gotha und Altenburg 
vollzogene Exemplar der zwischen dem Königreiche Sachsen und dem Herzogthume 
Sachsen Altenburg abgeschlossenen Additional-Convention von dem Königlichen Ober-
Postamte allerhöchsten Orts eingereicht worden und nunmehr auch Sr. Majestät der König 
von Sachsen das diesseitige Exemplar gedachter Convention eigenhändig zu ratificieren 
allergnädigst geruhet haben: so habe ich die Ehre,  Sr. (Abkürzung für Ehrwürdiger) 
Wohlgeborenen solches anbei ganz ergebenst zu übersenden. 

Mir Glück wünschend, die mit Sr. Wohlgeborenen gepflogenen Postunterhandlungen durch 
die beiderseitige höchste Genehmigung und Zufriedenheit belohnt und die so lange glücklich 
bestandenen Postverhältnisse aufs neue befestigt zu sehen, füge ich nur noch die erneuerte 
aufrichtige Versicherung der vollkommensten Hochachtung hinzu, mit welcher ich die Ehre 
habe zu sein. 

Euer Wohlgeboren 

Gez. 

Gehorsamster Diener Christian Gottlob Hüttner 

Leipzig, den 7ten November 

1816 

Notiz unten: die original Convention ist nach genommener Abschrift zu den Acten im Archiv im 
Dokumentenkasten zu verwahren. 

 
Die beiden Bevollmächtigten für den Abschluß der Additional-Convention Sachsen mit Altenburg 

 
Oberpostamtsrath Geheimer Cammerrath 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 Christian Gottlieb Hüttner  Bernhard August von Lindenau 

Mit dieser Postkutsche könnte das Schreiben von Hüttner an von Lindenau von Leipzig nach 
Altenburg befördert worden sein. 
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Auszug aus „Geschichte des Sächsischen Postwesens“, Gustav Schaefer Oberpostdirections-
secetair, für die Zeit (1784 bis 1847), welche die Postverhältnissen zwischen Sachsen und dem 
Herzogthum Sachsen-Altenburg beschreibt: 

Im Jahre 1784 nahm Altenburg das Postwesen in eigene Verwaltung. Die 
Postverhältnisse zwischen Sachsen und Altenburg wurden deshalb durch einen Vertrag 
(abgeschloßen am 19. Juni 1784 zwischen dem Oberpostamts-Director Welck und 
dem Altenburgischen Bevollmächtigten von Griesheim) anderweit geregelt. Man 
verstattete sich gegenseitig die Einfahrt der Postgespanne mit den Abzeichen der 
überführenden Verwaltung, jedoch: ,,salvo jure Postarum utriusque Domini territorialis" 
Die Posten blieben sowohl In Sachsen als auch in Altenburg von allen Abgaben befreit. 

Die Portotheilung für die Sendungen zwischen Leipzig und Altenburg geschah nach 
folgendem Verhältnis. Es empfing von Briefen: Sachen die Hälfte, die Hälfte von allen 
anderen Gegenständen Sachsen: vier fünftel, Altenburg ein fünftel. Die übrigen Punkte 
des Vertrags behandelten die Garantie, sowie das Extrapost- und Estafettenwesen. In 
Bezug auf den Expeditionsmodus versprach Altenburg sich den Sächsischen 
Einrichtungen zu accom- modiren. 

Die Gebietsveränderungen, von denen im Jahre 1815 das Königreich Sachsen betroffen 
wurde, blieben auch auf die Postverhältnisse mit dem Herzogthum Sachfen-Altenburg 
nicht ohne Einfluß; letztere wurden daher durch eine am 29. Juli 1816 auf sechs Jahre 
geschlossene Additional-Convention zum 1784er Vertrage neu geregelt. Inzwischen (im 
Jahre 1818) übertrug die Altenburgische Regierung die Verwaltung des 
Landespostwesens dem Fürsten von Thurn und Taxis, behielt sich aber den Abschluß 
von Postverträgen mit auswärtigen Re- gerungen selbst vor. Als daher im Jahre 1822 
das Ende der Convention von 1816 herannahte wurden die neuen Verhandlungen mit 
Beiseitelassung der Taxis'schen Postverwaltung zwischen dem Bevollmächtigten der 
Sächsichen Regierung (Oberpostamtsrath Hüttner) und dem Commissar der 
Regierung zu Altenburg (Geheimrath von Lindenau) direct geführt. Der neue am 7. 
Juli 1822 unterzeichnete Vertrag, welcher vom 1. August 1822 auf 25 Jahre in Geltung 
trat, enthielt eine wesentliche Neuerung nur in Bezug auf den früheren 
Portotheilungsmodus, der rücksichtlich der Geld- und Packereisendungen für Altenburg 
lehr ungünstig gewesen war.  

Im Anschluß an den Vertrag von 1822 kam im Jahre 1830 eine weitere, das 
Eilpostwesen berührende Convention zu Stande.  
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Zu Anfang der vierziger Jahre gelangte das Herzoglich Altenburgische Gouvernement 
zu der Ueberzeugung, daß eine engere Verbindung der eigenen Landespost mit dem 
Königlich Sächsischen Postwesen für das Herzogthum ersprießlicher als die Taxis' che 
Administration sein würde. Da die Sächsische Regierung großen Werth darauf legte, 
daß der damals geplanten Eisenbahn-Verbindung zwischen Leipzig und Hof, welche 
einen Theil des Herzogthums Altenburg durchschnitt, auch in postalischer Beziehung 
die Eigenschaft eines ungetrennten Kurses gewahrt bleibe, so gediehen die zu dem 
Zwecke einer Verpachtung des Herzoglichen Postwesens mit der Königlich Sächlichen 
Staatsregierung eingeleiteten Verhandlungen zu einem schnellen Abschlusse, und 
bereits am 2. Juli 1844 kam zwischen den beiderseitigen Regierungen ein Staatsvertrag 
zu Stande, Inhalts dessen die Königlich Sächsische Regierung die Verwaltung des 
Herzoglich Altenburgischen Postwesens vom 1. August 1847 zunächst auf die Dauer 
von 25 Jahren gegen Zahlung eines jährlichen Pacht von 6000 Thalern übernahm. Nach 
dem Vertrage wurde das Postwesen im Altenburgischen dem Königlich Sächsischen 
vollkommen gleichgestellt; alle Verbesserungen, die letzteres erfuhr, mußten auch bei 
den Posten des Herzogthums eingeführt werden. Die Postbeamten im Altenburgischen 
hatten dieselben Pflichten wie die Sächsischen Postbeamten und dementsprechend 
auch die gleichen Rechte. Bei Anstellungen im Altenburgischen war jedoch auf 
Altenburger Landesangehörige thunlichst Rücksicht zu nehmen. Die Besetzung der 
Vorsteherstellen konnte nur mit Genehmigung der Herzoglichen Staatsregierung 
erfolgen. Die Posthauschilder, Dienstsiegel ec. sowie die Uniformknöpfe der Beamten 
und Unterbeamten trugen das vereinigte Königlich und Herzoglich Sächsische Wappen. 
Der Postverwaltung waren dieselben Gerechtsame wie in Sachen zugesichert. Der 1. 
August 1847, an welchem Tage die Sächsische Post im Herzogthum Altenburg wieder 
ihren Einzug hielt, gestaltete sich für die Herzogliche Residenz zu einem Festtage. Die 
ersten gegen Mittag in Altenburg ankommenden Postwagen, welche mit Girlanden 
geschmückt waren, wurden von entgegenfahrenden Equipagen, bezw. von Vorreitern 
eingeholt und am Posthause, woselbst sich die Spitzen der Regierungs- und der 
städtischen Behörden, sowie mehrere Nobilitäten des Orts eingefunden hatten, mit 
Musik empfangen. Ein für die Festversammlung im Postgebäude serviertes 
Gabelfrühstück endete die Feier des Tages, dessen man sich nicht nur im 
Altenburgischen wegen der nunmehr wieder eingekehrten besseren Postzustände, 
sondern auch im Königreich Sachsen sehr zu erfreuen hatte. Denn die Erträgnisse des 
Postwesens steigerten sich in ungeahnter Weife von Jahr zu Jahr, während der an die 
Herzogliche Staatscasse zu zahlende Pacht von 6000 Thalern auf 25 Jahre stets 
derselbe blieb. 

Quellen:  

• „Geschichte des Sächsischen Postwesens“, Gustav Schaefer; Seite 152 und 207-209 

• Wikipedia „Herzogtum Sachsen-Gotha.Altenburg“ 

• Wikipedia Herzogtum Sachsen-Altenburg 

• IEG-maps, Uni Mainz 
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Sven Kolditz, Berlin 

Gefährliche Dampfkessel, ein Brandschutzinspector, die Eisenbahn und 
mittendrin die Post  

 

Der Dienstbrief wurde in Chemnitz 
Bahnhof am 17.10.1864 um 22 Uhr 
(arabische Ziffer 10 im Doppelkreis-
stempel Type D56) aufgegeben und 
ist gerichtet an den Stadtrat zu 
Werdau. Auffällig ist der ungewöhnli-
che Grund der Portobefreiung, wel-
cher unterhalb vom „e.o.“-Vermerk 
angebracht wurde: „Dampfkessel 
Aufsicht betr.“. 
 

 
 
 

Auf der Rückseite des Briefes 
ist ein Siegel der „K. S. DAMPF-
KESSEL INSPECTION“ vor-
handen. Eine reguläre Be-
hörde wie ein Gericht, eine 
Stadt oder Ministerium ist dies 
jedoch nicht, so dass diese 
Portobefreiung nicht unter die 
allgemeinen Verfügungen 
fällt.  

 

Im „Repertorium der für den Postdienst im Königlich Sächsischen Postbezirke bestehenden Vor-
schriften.“ (Friedrich Voigt, Treuen 1864) ist die Dampfkessel-Inspection als Suchwort aufgeführt.  

 
 
 
 
 
 
 

 
In der Verordnung Nummer 970 vom 29.07.1852 des Post-Verordnungsblattes kann man genaue-
res zur Portobefreiung finden. 
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Darin wird aufgeführt, dass Angelegenheiten der Beaufsichtigung der Dampfkessel zwischen den 
Behörden (im Falle des Briefes vom Stadtrat in Werdau) und den aufgeführten technischen Beam-
ten portofrei zu befördern sind.  Dabei sind weder Stempel (vermutlich im Sinne von Beamtenstem-
peln) zu verwenden, noch Porto zu berechnen. Insofern der Absender des Briefes einer der tech-
nischen Beamten war, ist der Brief als portofrei (ex officio) zu behandeln. Im Inhalt des Briefes 
(Abbildung im weiteren Verlauf des Beitrags) hat Herr Kato unterschrieben. Dass heißt der Brief 
stammt vom Brandversicherungs-Inspector Kato und ist damit gem. Post-Verordnungsblatt vom 
Porto befreit.  

In der Verordnung Nummer 970 wird auf das Gesetz- und Verordnungsblatt vom 25. Juni 1851 
verwiesen. In der entsprechenden Verordnung wurden ebenfalls die technischen Beamten aufge-
führt. Der Brandversicherungs-Inspector Kato ist dabei für die Kreisdirectionsbezirke Zwickau und 
Leipzig zuständig. Werdau gehörte daher zum Zuständigkeitsbereich von Herrn Kato. 
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In der ursprünglichen Verordnung im Gesetz- und Verordnungsblatt von 1849 werden neben orga-
nisatorischen Punkten auch Mindestwerte der Eigenschaften der Dampfkessel definiert. Dazu wur-
den auch zahlreiche Maßtabellen mit veröffentlicht, welches Interessierten einen spannenden Ein-
blick in die damalige Prüfungsart der Technik ermöglicht.  

Zusammen mit Prof. Dr. Hülße (Director der Gewerb- und Baugewerkenschule Chemnitz) hat Herr 
Kato einen „Beitrag zur gewerblichen Statistik“ zum Thema „Die Dampfmaschinen im Königreiche 
Sachsen“ 1847 verfasst. (einige Auszüge folgend) 
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In der Statistik wird aufgeführt, dass zum 31.12.1846 in Sachsen 253 Dampfmaschinen im Einsatz 
waren, wobei im Kreisdirektionsbezirk Bautzen die wenigsten davon zu finden waren - lediglich 3 
Stück. Das Gebiet um Zwickau und Chemnitz war das damalige Zentrum der Nutzung von Dampf-
maschinen (und damit auch der industriellen Revolution in Sachsen). 
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Spannend für Bahnpostsammler ist die im Beitrag enthaltene Übersicht der Lokomotiven, worin 
technische Maße und weitere Details wie zum verwendeten Brennstoff (z.B. Benutzung von 
Zwickauer Coaks, Potschappler Coaks,..) enthalten sind. 

Die ersten Lokomotiven der ersten sächsichen Bahnlinie Leipzig-Dresden waren Ende 1846 bereits 
nicht mehr im Einsatz. 

Den ein oder anderen Brief aus der eigenen Sammlung werden vielleicht die Lokomotiven „Hirsch“, 
„Schwan“, „Tiger“ oder „Elephant“ auf der Bahnstrecke Leipzig-Hof befördert haben.  

Die Bahnlinie Chemnitz-Riesa hatte zu diesem Zeitpunkt erst zwei namenlose Lokomotiven, da 
sich diese Strecke noch im Bau befand. 

In seiner Funktion als Brandschutz-Inspector hat H. Kato auch die „Statistische Übersicht der 
Baumwollspinnereien im Königreiche Sachsen im September des Jahres 1848“ mit verfasst. 

Im Briefinhalt an den Stadtrat Werdau wird jedoch die Dampfkessel-Inspektion angekündigt (Local-
revision gem. §7 der Verordnung von 1849): 

“Die technische Localrevision der neuen Dampfkesselanlage des Herrn Maschinenbauer Carl 
Böttcher in Werdau soll Dienstag, den 18.ten dieses Monats, Nachmittags, in Ausführung 
kommen und bitte ich Herrn Böttcher hierzu baldgefälligst in Kenntniß setzen zu lassen. 

Chemnitz den 17. October 1864.  
H L Kato 
...inspector“  
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Ausgehend vom Aufgabedatum am 17.10.1864 um 22 Uhr wurde also eine Inspection am 
18.10.1864 nachmittags angekündigt (damit nicht einmal 20 Stunden später). Eine Express-Zustel-
lung an den Stadtrat Werdau ist aber nicht von Herrn Kato als Absender gefordert worden und auch 
nicht erfolgt! Es stellt sich die Frage wie der betroffene Maschinenbauer noch vor Eintreffen des 
Inspector Kato informiert werden konnte - zumal der Brief auch den Stadtrat zu Werdau erstmal 
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erreichen musste, um die Information weiterzugeben. Dazu muss die Laufzeit des Briefes anhand 
der Postverbindungen ermittelt werden. 

Briefe von Chemnitz nach Werdau wurden 1864 mit der Bahnlinie Riesa-Zwickau-Werdau befördert. 
Im Post-Verordnungsblatt 1862, 32. Stück ist der entsprechende Eisenbahnfahrplan zu finden. 

Die Postexpedition Chemnitz Bahnhof erreichte im Oktober 1864 der letzte Zug des Tages 
22:50 Uhr (gem. der Ergänzung aus dem Post-Verordungsblatt 1863, 33. Stück) 

Die nächste Fahrplanänderung erfolgte erst ab 01.11.1864 (Post-Verordungsblatt 1864, 42. Stück), 
was somit für den Brief nicht relevant ist.  

Der Brief wurde daher mit der ersten Beförderungsmöglichkeit um 04:45 Uhr am 
18.10.1864 von Chemnitz nach Werdau mit dem Fahrenden Postamt von Personenzug I 
befördert. Die Ankunft in Werdau war 06:40 Uhr. Danach erfolgte offensichtlich die erste 
Zustellung in Werdau, was der Stempel „1. Ausgabe“ auf der Rückseite des Briefes belegt. 
Am frühen Morgen vom 18.10.1864 wurde der Brief daher an den Stadtrat zugestellt, was 
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auf der Innenseite des Briefes durch den Vermerk rechts oben „prs. am 18. Octbr. 
1864.“ dokumentiert wurde. Dieser hatte nun nur noch wenige Stunden Zeit den Maschi-
nenbauer Böttcher über die anstehende Inspection zu informieren.  

Auf der zweiten Innenseite wurde seitens des Stadtrats der weitere Vorgang dokumentiert: 

„Werdau,  
am 18. Octbr.1864. 
Ist der Bediener Keilberg angewiesen worden Carl Böttcher von der angesetzten 
Localrevision in Kenntniß zu setzen. 
Nachrichtl....“ 

Über eine dritte Person wurde daher der Maschinenbauer Böttcher über die anstehende Inspection 
in Kenntnis gesetzt. 

Der umständliche Kommnuikationsweg über den Stadtrat wurde vermutlich gewählt, weil die zu-
ständige Ortspolizeibehörde für den Vorgang der Dampfkesselinspection zuständig war, was im 
Gesetz- und Verordnungsblatt 1849 festgeschrieben war. 

Jetzt musste allerdings der Inspector Herr Kato noch bis zum Nachmittag nach Werdau kommen. 
Dieser ist vermutlich mit Personenzug V am selben Tag 12 Uhr mittags von Chemnitz nach Werdau 
gefahren. Ankunft war 14:25 Uhr in Werdau, so dass er „nachmittags“ die neue Dampfanlage be-
sichtigen konnte.  

Je nach Dauer der Besichtigung war auch eine Rückfahrt am selben Tag möglich. Es konnte dabei 
entweder Zug VIII oder X genutzt werden. Zug VIII ist dabei 19:20 Uhr abgefahren (vgl. Post-Ver-
ordnungsblatt 1864, 26. Stück, gültig ab 01.07.1864), während Eilzug X um 19:40 Uhr kurze Zeit 
später seine Abfertigung fand (vgl. Post-Verordnungsblatt 1862, 33. Stück, gültig ab 01.11.1862) 
und eher in Chemnitz angekommen ist. Beiden Zügen war ein fahrendes Postamt beigefügt. Gem. 
Fahrplan (gültig ab 01.11.1862) wurden beide Züge sogar zeitgleich 19:40 Uhr in Werdau mit einem 
fahrenden Postamt abgefertigt! Für Bahnpostspezialisten ein interessanter Sachverhalt, den es 
philatelistisch noch zu erforschen gilt. Ebenso stellt sich die Frage wie ein am fahrenden Postamt 
vom Zug X abgegebener Brief nach Grüna oder Siegmar behandelt wurde, da der Eilzug nicht an 
den beiden Orten gehalten hat.  
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Der Inspector Kato hatte durch die Eisenbahn tatsächlich innerhalb eines Tages die Möglichkeit 
zurück zu reisen und ohne eine Expresszustellung seinen Besuch wenige Stunden vorher erst an-
zukündigen. 

Schlussfolgernd handelt es sich um einen ungewöhnlichen und seltenen Dienstbrief.  
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Arnim Knapp, München 

Telegramm-Umschlag aus Reichenbach im Voigtland 
an den Bürgermeister. 
Hier erhält Leser eine kleine Kostprobe aus dem virtuellen Vortrag über die Sächsische Telegraphie, der in 
voller Länge auf neuen Home-Page der Forschungsgemeinschaft-Sachsen veröffentlicht ist. 

Mit dem vorliegenden Telegramm (Inhalt nicht erhalten) wurde Herrn Kuntze zur Wahl als 
Oberbürgermeister der Stadt Plauen die Glückwünsche ausgesprochen. Der Umschlag stammt aus 
der blauen Periode, die ca. 1860 begann. Es wurde in der Eisenbahn-Betriebstelegraphenstation 
Reichenbach, die am 9. Januar 1854 ermächtigt wurde, private Depeschen anzunehmen und zu 
befördern. Es war vom Absender vollständig bezahlt (Franco) und wurde in Reichenbach mit einem 
Telegraphenboten am 4. Juli 1865 um 8 : 25 Uhr nachmittags zugestellt. Der Aufgabeort der 
Depesche ist in dieser Periode der Umschläge nicht zu ermitteln. Er wurde auf den Umschlägen 
nicht mehr notiert. 
 

Sammlung Arnim Knapp 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Rb 100 / 2021 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 167 

 
Oskar Theodor Kuntze 

(geb. 30. November 1827 in Grimma; gest. 7. Februar 1911 
in Plauen) Er war Bürgermeister von Reichenbach im 
Voigtland, Oberbürgermeister von Plauen und Mitglied der 
ersten Kammer des Sächsischen Landtags. 

Der Sohn des Lehrers Johannes Gottlieb Kuntze und dessen 
Ehefrau Emilie geb. Fechner in Grimma besuchte wie sein 
Bruder Emil Kuntze (1824–1894) die Nikolaischule. Von 
1849 bis 1851 studierte er an der Universität Leipzig 
Rechtswissenschaften. Im Anschluss nahm er eine Tätigkeit 
als Rechtsanwaltsgehilfe in Leipzig auf. Nach 1853 trat er 
Stellen in Reichenbach im Vogtland und Meerane aus, bevor 
er zum Bürgermeister von Reichenbach berufen wurde. Auf 
der Sitzung der Stadtverordneten von Plauen wurde er am 
4. Juli 1865 zum Bürgermeister der voigtländischen Stadt 
gewählt, in der insbesondere Stickerei- und Spitzenindustrie 
angesiedelt war. In seiner Amtszeit wurde die 

Industrialisierung der Stadt u. a. durch Gründung der „Kunstgewerbliche Fachzeichenschulen“ 
1877 und der Freiwilligen Feuerwehr, Anschluss an das Eisenbahnnetz und infrastrukturelle 
Maßnahmen wie dem Bau eines neuen Wasserleitungsnetzes und neuer Bildungseinrichtung 
maßgeblich gefördert. Auf Beschluss des Stadtrats vom 4. Februar 1882 wurde er zum ersten 
Oberbürgermeister von Plauen. 1889 wurde er durch König Albert als eine der sechs von ihm zu 
bestimmenden Magistratspersonen sächsischer Städte in die I. Landtagskammer ernannt, der er 
während seiner restlichen Amtszeit als Bürgermeister angehörte. Nach fast 28-jähriger Amtszeit 
trat Oberbürgermeister Kuntze am 1. Mai 1893 in den Ruhestand. 

Kuntze gilt als einer der führenden Reformer der Sparkassen in den 1880er Jahren. Er veranlasste, 
dass die sächsischen Sparkassen ab 1882 ihre Produktangebote ausweiteten, um so der 
wachsenden privaten Konkurrenz gewachsen zu sein. Er forcierte die Gründung des Sächsischen 
Sparkassenverbands, der von 1883 bis 1885 als Zusammenschluss und Interessenvertretung der 
sächsischen Sparkassen existierte. 

Quelle: 

Wikipedia; Oskar Theodor Kuntze 

Saebi; Biographie Oskar Theodor Kuntze 
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Sven Kolditz, Berlin 

Eine Kombination aus Schweizer Portomarken und nachverwendetem 
Sachsenstempel  

Brief von Rübenau frankiert mit 10 Pfennige Krone/Adler, welche mit dem nachverwendeten Dop-
pelkreisstempel Type D63 von Rübenau am 11.09.1896 entwertet wurde, nach Meiringen in der 
Schweiz. Gem. Bestimmungen vom Weltpostverein kosteten einfach schwere Briefe in die Schweiz 
20 Pfennige. Es fehlen daher 10 Pfennige, so dass eine Nachtaxierung in Höhe von 25 Rappen 
angebracht wurde. Der Brief ist in Meiringen am 13.09.1896 angekommen.  

Das fehlende Porto musste in der Schweiz durch Portomarken (Definition gem. Lexikon der Phila-
telie: „Markengattung zur Verrechnung der vom Postempfänger einzuhebenden Postgebühren: 
a) für vom Absender zu wenig oder nicht vorausbezahlte Freigebühren, also Erhebung von ‘Nach-
gebühren’...“) bezahlt werden. Dies ist durch eine Portomarke zu 5 Rappen und eine Portomarke 
zu 20 Rappen erfolgt, welche am 14.09.1896 entwertet wurden.  

Der Empfänger des Briefes ist die „Gebrüder Klein und Co. Holzschnitzwarenfabrik“. Im Jahr 1896 
ist in der „llustrierten schweizerische Handwerker-Zeitung: unabhängiges Geschäftsblatt der ge-
samten Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe“ in Heft 34 etwas zu dieser Firma zu finden. 
Es wurde dabei eine Frage aus Heft 33 beantwortet.  
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 Antworten zu Frage 579 aus Heft 33 in Heft 34, 1896 

Die Holzschnitzwaren wurden in der Fabrik mit Hilfe von Wasserkraft hergestellt, was in der Antwort 
besonders hervorgehoben wurde. 

Eine ungewöhnliche Kombination, welche die Sammlung der nachverwendeten Stempel auflockert. 
 

Frage aus Heft 33, 1896 
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Arnim Knapp, München 

Unzureichend frankierter Brief einer Kammgarnspinnerei aus Gera in 
Thurn und Taxis in den Postverein nach Lengenfeld in Sachsen, mit 
einem Ganzsachen-Umschlag ½ Silbergroschen kleines Format. 

Nach Angaben des Postbeamten ein unzureichend frankierter Frankobrief in den Nahbereich bis 5 
Meilen (moderiertes Porto Sachsen-Thurn und Taxis) 

Beförderung: Gera 3. Januar 1863 (Ortsaufgabestempel + Vierring-Entwertungstempel 291) 
  nach Lengenfeld im Sächsischen Voigtland innerhalb der 5 Meilen Zone. 

Brief wurde nach den Bestimmungen Dezember 1860 sächsische Postverordnung No. 2081 
40. Stück „Neuer Postvereinsvertrag“ behandelt. Die Bestimmungen traten am 1. Januar 1861 in 
Kraft. 

Franko = ½ Silbergroschen bis 1 Loth excl.  

Dieses Porto von Thurn und Taxis nach Sachsen (Postvereinsbrief) hatte nur für den Nahbereich 
bis 5 Meilen Gültigkeit. Lengenfeld war gemäß Postvertrag Sachsen mit Thurn und Taxis <= 5 
Meilen entfernt (siehe Tax-Tabelle unten). Diese moderierte Grenzporto-Taxe hat auch nach der 
Übernahme der Taxis-Post durch Preußen weiterhin bis zum Übergang der Post in den Nord-
Deutschen-Bund Gültigkeit. Die handschriftliche Notiz „frc. reicht nicht“ kann sich dann nur auf 
ein Gewicht > 1Loth bezogen haben, welches das doppelte Franko erforderte. Dies hatte ein 
Nachporto gemäß Artikel 21 Absatz 3 des Postvereinsvertrags zur Folge, was vom Adressaten 
noch zu bezahlen war und der absendenden Postanstalt vergütet wurde. Die Gewichtsangabe vom 
Nachwiegen fehlt. 

Das erforderliche Nachporto betrug: 

Erganzungsporto 1 Ngr. + ½ Ngr. fehlendes Porto = 1 ½ Ngr. 

Die Taxierung sowohl des Thurn und Taxischen (-/6/12 Tinte blau) als auch des Sächsischen 
Postbeamten (-/6/10 blauer Stift) waren nicht korrekt.  

Gemäß dem DÖPV-Vertrag hätte Taxis in der Währung des Landes = Ngr. welches das 
Porto einzieht (Artikel 9 des Postvereinsvertrages) taxieren müssen und nicht in 12tel Sgr.. 
Auch der Sachse hat diesen Betrag fehlerhaft umgerechnet: in 6/10 statt 5/10 Ngr. 
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Die wichtigsten Auszüge aus der dem Postvereinsvertrag gültig für sächsische Briefpost 
(Der neue Postvereinsvertrag, Instruction  für den Vereins-Postdienst) 
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Postkarte des Gerarer 
Ortsteil Liebschwitz mit der 
Kammgarn Spinnerei neben 
der Zoitsmühle unten rechts. 
 
 
 

Absender: Woll- und Kammgarnspinnerei J. Glaß & Neumerkel Gera 1851 gegründet. 

Die 1838 von der Geraer Zeugwarenhandlung Morand & Co neben der alten Zoitzmühle errichteten 
Kammwollspinner wurde an die Firma Glaß & Neumerkel veräußert und 2 Jahr später von I.C.G. 
Neumerkel allein betrieben. 
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Nun wurde sein Sohn Friedrich Neumerkel Nachfolger seines Vaters. Zu dieser Zeit hatte die 
Spinnerei 61 Maschinen, welche von 26 PS Wasserkraft angetrieben wurden. Friedrich Neumerkel 
beschäftigte 130 Arbeiter, welche allerdings nicht alle aus dem kleinen Liebschwitz stammten. Es 
gab schon im 19. Jahrhundert Menschen, die als "Pendler" täglich zu ihrem Arbeitsplatz anreisten. 
Eine Zeit, wo es in Liebschwitz noch keine Eisenbahn gab (erst ab 1892), das Automobil noch nicht 
erfunden war und es demzufolge auch noch keine Busse gab. Man(n) war gut zu Fuß. 

Die Betreiberfirma der Liebschwitzer Kammgarnspinnerei, Neumerkel, musste Konkurs anmelden. 
Nach dem Verkauf der Kammgarnspinnerei an Hupfer & Co. wurde die Produktion auf 
Grobgarnstoffe umgestellt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Liebschwitz Ortsansicht mit der Kirche, 
Lithographie, 1844. Von J.H. Ketzschau. 
Aus Sachsens Kirchen-Galerie. Das 
Voigtland. (Dresden: Hermann Schmidt 
1844), Bd. 11. 

Portotaxe Sachsen mit Thurn und Taxis von 1850 für den Postort Lengenfeld im Voigtland 
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Interessante Marken 

Vorlage Arnim Knapp: 

 
 

Retuschen sind an sich bei dieser Markenausgabe nichts Ungewöhnliches. Kommen sie an den 
Wertziffern vor, entfällt für solche Marken das Kennzeichen des Plattentyps A, die Übereinstim-
mung der Zifferngravur aller Marken des Druckbogens. Insofern ist es zweckmäßig, solche Nach-
gravuren systematisch zu registrieren. Im vorliegenden Falle ergibt sich die Zuordnung zum Plat-
tentyp A bereits aus dem Verwendungsdatum des Briefes. Wichtig wäre es, den entsprechenden 
Revisionsbogen zu finden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 

Die im RB 99, S. 50 beschriebene 
Papierfaltung während des Druckes 
zeigt sich hier relativ unauffällig bei 
einem ursprünglich auf dem Brief haf-
tenden Paar. Derartige Stücke mö-
gen noch häufiger unbeachtet in 
Sammlungen schlummern. Spekta-
kulär werden sie erst nach Ablösung 
und Auffaltung. 
 

 

Rechte Wertziffer retuschiert, 
stärker und längerer Anstrich 

Waagerechte Papierfalte durch beide Marken 
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Ergänzungen zum Leipziger Rahmenachteckstempel vom Typ RK63 kamen von Toni Reichel und 
Eberhard Stelzer, teils als Neumeldung, teils als besserer scan gegenüber den Abbildungen aus 
Katalogen und von Internetplattformen. 
 
 

 

 Abb. Toni Reichel Abb. Toni Reichel 
 
 
 
 

 
 Abb. Eberhard Stelzer Abb. Eberhard Stelzer 
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Ein Pendant zu den „Sicheln“ auf Exemplaren der Mi 16 fand sich auf einem Spätdruck der 
Wappenausgabe von 1851: 
 

 

Neben dem Fuß des „S“ zeigt sich ein kleines Dreieck. Dabei dürfte es sich, ebenso wie bei dem 
„Schweif“ am Kopf des „S“ und dem senkrechten Strich links daneben um im Urdruckstock nicht 
tief genug abgestochene Reste handeln. Sie gerieten durch Klischeeabnutzung und den Versuch, 
deren Auswirkung auf die Druckqualität durch weichere Zurichtung zu kompensieren, in die Druck-
ebene und hinterließen dort unbeabsichtigte Spuren. 

Gleiche oder ähnliche Effekte könnten angesichts der überlangen Klischeenutzung auch an andere 
Stelle im Markenbild aufgetreten sein. Danach gilt es zu suchen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. ebay 

 

 Stempeltyp DS5 Leipzig Stempeltyp DS5 Dresden (DS2)   
 

Der Stempeltyp DS5 kommt in Dresden nicht selten ohne Uhrzeiteinsatz vor. Als solcher ist er in 
der ASAPO als gesonderter Typ DS2 geführt. Das Leipziger Pendant findet sich ohne Uhrzeitein-
satz wesentlich seltener. 
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Bei der Suche nach dem im Michel ohne Abbildung katalogisierten Plattenfehler 4I PF I („Punkt im 
rechten unteren Ornament“) fanden sich eine Reihe von sehr kleinen Punkten in und an der rechten 
unteren Volute. Manche davon waren schon in der einen oder anderen Ausstellungssammlung zu 
sehen. Sie erfüllten aber alle kaum das geforderte Kriterium der „Erkennbarkeit ohne Lupe“. Das 
gilt zumindest nicht für normalsichtige Sammler aus der Kategorie drittes Lebensdrittel.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kleiner Punkt in rechter unterer Volute 

Eine Marke jedoch wies zwar keinen „Punkt“, dafür aber einen recht großen Fleck in der rechten 
unteren Volute auf. Wenn es sich dabei nicht um einen wie auch immer auf die Marke geratenen 
Klecks von Druckfarbe handelt, müßte die Druckplatte an dieser Stelle eine erhebliche Vertiefung 
gehabt haben, in der sich die Farbe sammeln konnte. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Großer Fleck in rechter untere Volute 
 
 
 
 

Dazu einige Fragen: 

a) Ist das der katalogisierte „Punkt“? 
 

b) Kann bitte jemand scans weiterer Exemplare zeigen? 
 

c) In der rechten unteren Ecke der Marke sind innere wie äußere Rahmenlinie verformt (nachgraviert?). 
Kann jemand Marken mit exakt dieser Verformung, aber ohne den Fleck zeigen? 
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Interessante Briefe 

Vorlage Frank Kilian: 

Paketbegleitbrief Dresden – Leipzig, 1. April 1848, siegelseitig der Ausgabestempel der Leipziger Briefpost, 
frontseitig der Ausgabestempel der Paketpost mit doppelter Angabe „St(adt) Post. 

 

Dieses Kuriosum des zusätzlichen „Stadt Post“-Einsatzes läßt auf die Verwendung eines ursprüng-
lich anders ausgestatteten Stempelgerätes schließen. Ein weiterer Beleg dieser Art fand sich in der 
Sammlung des Redakteurs. Dieses „Provisorium“, wenn es denn als solches betrachtet wurde, 
währte also länger. 

Paketbegleitbrief Magdeburg – Leipzig, 18. Mai 1846, siegelseitig der Ausgabestempel der 
Leipziger Briefpost, frontseitig der Ausgabestempel der Paketpost mit doppelter Angabe „St(adt) Post. 
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Vorlage Stefan Kolditz: 

Dem Briefkasten entnommener, als recommandiert bezeichneter Brief nach Triest. 
Der Brief wurde als gewöhnlicher Francobrief versandt, der Recommandationsvermerk gestrichen. 

Der Beleg ist eine interessante Ergänzung zum Beitrag (RB 99, S. 86ff.) über die in den Briefkasten 
eingeworfenen Briefe mit verlangter Recommandation. In diesem Falle griff der Art. 22 des 
Deutsch-Österreichischen Postvertrages in der Fassung von 1850, der besagte, daß recomman-
dierte Briefe nur frankiert versandt werden durften. 

 
Retourbriefe: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Amtliches, aber portopflichtiges Schreiben von Rochlitz nach 
Leipzig, nicht datierbar, aber ausweislich des Aufgabestempel-
typs vor 1858 aufgegeben. Der Brief ging nach Rochlitz zurück. 
 

 
 
 
 
 
 

Viele Ämter und Amtspersonen nahmen grund-
sätzlich Portobriefe nicht an. Im vorliegenden 
Falle wurde offenbar der Briefinhalt entnommen 
und der Absender angegeben, von dem dann 
2 Ngr. und 3 Pfg. erhoben worden sind. Das ent-
sprach dem Doppelten der regulären Taxe von 
1 Ngr. nebst Bestellgeld von 3 Pfg. Offenbar 
wurde die nach §14 der Posttaxordnung nicht zu 
erhebende Bestellgebühr in diesem Falle erho-
ben, weil der Briefinhalt „bestellt“ worden war. 

Rückseitiger Vermerk „Wird franco erbeten, 
Absender Herr Amtmann Engelmann in Rochlitz“ 
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Brief mit verlangter „sofortiger Bestellung“ an eine Hoteladresse in Zschopau, belastet mit 3 Ngr. 
für Expreßzustellung, versehen mit Retourvermerk und rot eingefügter Absendereingabe. 

Siegelseite des Briefes mit Vermerk des Briefträgers, daß der Adressat weder im angegebenen Hotel, 
noch in einem weiteren sowie einer Schankwirtschaft „zu erfragen“ sei. Der ermittelte Absender Theodor Höhne 

sei aber denjenigen, die den Namen Höhne führen, lt. Stadtpost Chemnnitz nicht bekannt. 

Der vorliegende Brief konnte weder am Bestimmungsort noch, trotz Absenderermittlung, am Auf-
gabeort zugestellt werden. Die vermerkte Expreßbestellgebühr, angesetzt, obwohl Expreßbestel-
lung nicht wirksam verlangt worden war, konnte folglich nicht erhoben werden. 

Recommandierter Brief vom 18. März (1858) aus Reichenbach/Oberlausitz nach Kopnitz über 
Unruhstadt (Provinz Posen). Die zweite Manualnummer sowie die zusätzliche Gewichtsangabe 

in sächsischer Achtelteilung weisen auf Beförderung über Dresden hin. 
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Siegelseite ohne Coursstempel, die im Jahre 1858 nicht mehr siegelseitig abzuschlagen waren. 

Die preußische Bahnverbindung mit der Provinz Posen lief über Berlin. Ab Reichenbach/Oberlau-
sitz war nach Berlin Spedition über Görlitz und Kohlfurt über den Bahncours Breslau-Berlin oder 
über Dresden und Riesa zur Anhaltischen Eisenbahn (über Jüterbog) möglich. Die zusätzliche 
sächsische Gewichtsangabe auf dem Beleg ist Indiz für die zweite Variante. Da zum Beförderungs-
zeitpunkt innerhalb des DÖPV keine Transitgebühren mehr erhoben wurden, war die schnellere 
Speditionsvariante maßgeblich für die Wahl. 

Über Sachsen gelaufene innerpreußische Belege sind schwer zu finden. 

Fehlleitung: 

Über Hof und Schleiz nach Schönberg bei Mühltroff geleiteter Brief 

Ein Grund für diese Fehlleitung ist nicht unmittelbar erkennbar. In der Umgebung von Schleiz ist 
kein Schönberg gelegen. Selbst wenn der Brief versehentlich in den Postsack nach Hof gekommen 
sein sollte, wäre eine Rücksendung mit dem Fahrenden Postamt Leipzig-Hof naheliegend gewe-
sen. Bemerkenswert ist gleichwohl die Ausgabe in Mühltroff bereits am Folgetag der Aufgabe in 
Zwickau. 



Rb 100 / 2021 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 183 

Postübernahmevermerk Annaberg B(ahnhof) am Cours Annaberg-Chemnitz v. 7.VI. (vermutl. 1866) 

Das Fahrende Postamt Nr. 7 wurde auf dem Bahncours Annaberg-Chemnitz am 1. Mai 1866 
eröffnet. Milde gibt im Brevier das selbe Datum für die Eröffnung der Postexpedition am Bahnhof 
an. In den Postverordnungsblättern existiert dazu keine Angabe. Der früheste registrierte Stempel 
von dort datiert vom 16. Juni 1866. Es ist zu vermuten, daß der Postexpeditionsstempel am 
Eröffnungstag des Fahrenden Postamtes noch nicht zur Verfügung stand und stattdessen der ge-
zeigte Übernahmevermerk angebracht worden ist. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Ortsbrief von Annaberg, bei der Bahnhofsexpedition aufgegeben frühestes registriertes Stempeldatum 
 

Bei dem gezeigten Beleg fällt auf, daß die 
Marken allseitig ungewöhnlich eng 
beschnitten worden sind. Der Grund 
könnte in der Gewichtsbezeichnung von 
exakt 1 Loth zu finden sein. Sie bezeich-
nete die Grenze zur 2. Gewichtsstufe. Zu 
beachten ist dabei, daß den Postvereins-
tarifen das sogenannte Zollpfund zu-
grunde lag. Es war im Gegensatz zum 
sächsischen Pfund nicht in 32, sondern in 
30 Loth eingeteilt. Das Zollloth war also 
etwas schwerer als das sächsische Loth.  
Dem wurde in Sachsen durch eine Ände-
rung der Gewichtsgrenzen Rechnung ge-
tragen. Sie galten pro Loth inclusive statt 
der Postvereinsregelung exclusive. Das 
galt natürlich auch für Vereins- und Post-

vereinsauslandskorrespondenz für die Zeit bis zur Anpassung der sächsischen Gewichtseinteilung 
an das Zollloth. 

Offenbar hat man durch die Reduzierung der Markenfläche die Grenze von 1 Loth einhalten 
können. 

1 Loth schwerer recommandierter Brief in den 
2. vereinsländischen Entfernungsbezirk 
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Ein Loth schwerer und somit unterfrankierter Brief in das unter preußischer Verwaltung stehende Schleswig 
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Transkription: 
„Von dem Postamt den Brief erhalten, habe ich denselben geöffnet und gefunden, daß es auch ein  
Bertsdorf bei Friedland im Königreich Böhmen gibt. Er muß also dorthin. Ich habe bei mir den Verstorbenen 
nicht gefunden, für den ein Todesschein ausgestellt werden soll. Michael, P.(arrer)  Bertsdorf bei Zittau 

 
 
 
 

 
 

Das Briefpaar zeigt nicht nur die beiden im Zeitraum ab 1847 wechselnd gebrauchten beiden Alt-
enburger Aufgabestempel, nämlich den weiterverwendeten taxisschen Zweizeiler und den sächsi-
schen Einkreiser. Auch die Briefinhalte sind interessant. Im ersten bestellt ein Gasthofbesitzer ein 
Faß Essig beim „Essigfabrikanten“. Aus dem Inhalt des zweiten Briefes an den „Sprit Fabriganten“ 
geht hervor, daß der Absender dieses Faß transportiert hat, der Empfänger es aber nicht mehr 
haben möchte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei diesem Miniaturbrief hatte der Dresdner Postler M(ittags) 12 U(hr) seinen Stempel noch nicht 
auf das neue Tagesdatum 17. Februar umgestellt. Er nutzte offenbar die Einsatzziffern, um die 
korrekte „17“ zustempeln. 

Altenburg – Zeitz, 28.8.1850 Altenburg – Zeitz, 14.8.1850 



Wer wir sind …

Ihre Vorteile auf einen Blick:
›  �Profitieren auch Sie von unserer  

langjährigen Erfahrung:  
Tausende Kunden vertrauen uns, nutzen 
auch Sie die Vorteile eines großen Partners!

�›  �Wir zahlen Höchstpreise:  
Gute Ware verdient gutes Geld! 
Keine späteren Reklamationen, 
keine zusätzlichen Gebühren.

›  �Unkomplizierter Service:  
Rasche Bearbeitung, umgehende Zahlung 
nach Lieferung (binnen vier bis fünf Werk-
tagen nach Wareneingang)!

›   BRD  – „Posthorn“ Mi.Nr. 123/38 ✸✸ gp.  
›   Berlin –  „Währungsgeschädigte“ Block 1 ✸✸/⊙ gp. 
›   Dt. Reich –  „Wagner“ Mi.Nr. 499/507 ✸✸ gp. 
›   Altdeutschland/ Sachsen – �„Roter Dreier“ Mi.Nr. 1 ✸/(✸)/⊙ gp. 

alle Qualitäten, bitte anbieten!

›   Dt. Reich Block 1 ✸✸ gp. BPP Luxus	 € 400,–
›   Dt. Reich Block 1 ✸✸ gp. BPP Kabinett	 € 350,–
›   Dt. Reich Block 1 ⊙ gp. BPP Luxus	 € 500,–

›   exklusiven Einzelstücken
›   kompletten Händlerlagern
›   großen Sammlungen
›   besserer Engrosware
›   Massenposten
›   Attestware
›   Sortimenten & Kollektionen

der deutschsprachigen Gebiete – von Deutschland über Österreich bis 
Schweiz, von der Klassik bis zur Moderne.

Bitte alles anbieten! (Keine Warenlieferungen ohne vorherige Rücksprache!)

Wir sind stets interessiert an: Außerdem kaufen wir immer:

Wir zahlen beispielsweise aktuell für

Primus GmbH
Briefmarken- und Münzversandhaus 
Max-Stromeyer-Str. 116 
78467 Konstanz

Ihre Ansprechpartnerin: Frau Beate Weinert
Telefon	 +49 (0) 75 31 457 08 - 43 
Telefax	 +49 (0) 75 31 457 08 - 73 
E-Mail	 beate.weinert@primus-muenzen.de

Briefmarken-Ankauf  
zu Höchstpreisen!

Was wir Ihnen bieten …

Sie möchten ein außergewöhnliches Einzelstück, 
eine gut ausgebaute Sammlung oder gar einen 
kompletten Lagerbestand veräußern?

Egal, ob 1.000,– Euro oder 1.000.000,– Euro – 
wir sind der richtige Ansprechpartner!

Kompetenz, die sich lohnt! 

Darüber hinaus haben wir größtes Interesse an vollständigen Firmen-Übernahmen –  
gleich ob Laden- oder Versandhandel. Setzen Sie sich mit uns in Verbindung!

Jedes Geschäft muss sich für beide Seiten lohnen. Diesen obersten Grund-
satz beherzigt Primus seit inzwischen fast 30 Jahren. Damit überzeugten wir 
eine heute sechsstellige Zahl Kunden vom hochkarätigen Spezialisten bis 
hin zum Philatelisten, der in erster Linie aus Spaß an der Freude sammelt.

Seit nunmehr fast 30 Jahren wächst Primus kontinuierlich weiter. Der kleine, 
auf Kataloge zu Plattenfehlern spezialisierte Verlag stieg zu einem Fachan-
bieter auf, der zur Spitzengruppe der Branche zählt. Eine Erfolgsgeschichte, 
die noch lange nicht abgeschlossen ist.

Ein Traum wird wahr. Es gibt einen Fachhändler, der nicht die Rosinen 
herauspickt, sondern das ganze Sammlerzimmer kauft. Primus denkt näm-
lich groß – seit jeher. Daher bearbeiten unsere Philatelisten zum einen große 
Bestände. Zum anderen betreuen sie Exklusives wie einen Bogensatz Bund 
Posthorn. Auch den haben wir kurz entschlossen gekauft. Unsere solide 
Finanzierung erlaubt die schnelle und zuverlässige Auszahlung auch fünf- 
und sechsstelliger Beträge.

Doch ist nicht jede bedeutende Sammlung teuer erkauft. Die Größe eines 
Fachhändlers zeigt sich in der optimalen Vermarktung mit bescheidenen 
Mitteln aufgebauter Sammlungen. Gemeinsam finden wir Lösungen. Wir  
bedienen alle Kanäle – Einzelhandel, Großhandel und Auktionen. Teilen Sie 
uns einfach mit, was sie verkaufen möchten und zu welchem Preis. Sprechen 
wir miteinander. Absolute Diskretion ist für uns selbstverständlich.

AZ8193.01
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Informationen für Autoren der Rundbriefe: 

1. Artikel, Beiträge oder Kommentare bitte an die Redaktion: 

• Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13 A, 35260 Stadtallendorf 

• Tel: +49 06428 441 892 

• E-Mail: herbst.juergen@web.de 

Der Abschnitt "Mitteilungen" wird vom 1. Vorsitzenden betreut. 
Bitte alle den Veranstaltungs- und Mitgliederbereich betreffende Beiträge direkt an ihn senden. 

2. Allgemeines zur Erstellung der Rundbriefe 

• Der Rundbrief wird zurzeit mit Hilfe von Microsoft WORD erstellt. 

• Zur Übertragung an die Druckerei wird der Rundbrief in ein PDF-Dokument umgewandelt. 

• Alle Abbildungen in der Datei sollten (sofern möglich) farbig sein. Erst beim Druck wird 

entschieden, welche Seite farbig und welche schwarz/weiß ausgedruckt wird. 

3. Hinweise zu Ihren redaktionellen Beiträgen 

• Beiträge können in den folgenden Formen eingereicht werden: 

• Handschriftlicher Text – sehr ungerne, denn dann muss ich tippen 

• Gedruckter Text – in diesem Fall wird der Text gescannt und über ein OCR-Programm in eine 

Datei umgewandelt 

• Text in Form einer Word- oder Text-Datei — SUPER! 

• Die Schrift (Arial) sowie deren Größe (11p) 

• Abbildungen bitte NICHT in den Text integrieren, sondern möglichst separat schicken: 

• als Foto (Kopie), Ausdruck, Originalabbildung, etc. – in diesem Fall wird die Abbildung gescannt 

• Datei im Format *jpg (z. B. mit einer Auflösung von 300 dpi 

(max. 50% Komprimierung] aber auch jedes andere Bildformat) – SUPER! 

• Größere Datenpakete (mein E-Mail-Account – siehe oben – verträgt pro E-Mail Dateianhänge 

max. bis zu 20 MB) bitte auf CD / DVD brennen und mit der Post schick 

4. Urheberrecht 

Die Beachtung der Bestimmungen des Urheberrechts liegt im Verantwortungsbereich des 
jeweiligen Autors. Das gilt insbesondere auch für die korrekte Nutzung und Kennzeichnung von 
Zitaten. Die Redaktion behält sich vor, bei offensichtlichen Verstößen Beiträge zurückzusenden.“ 
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Deutschlands ältestes Briefmarken-Auktionshaus

Wir haben unseren 
Auktionssaal etwas vergrößert

An unseren Auktionen beteiligt sich ein weltweites Publikum, 
das live dabei ist und online mitbietet. So erzielen wir für Ihre 
Briefmarken-Sammlung großartige Erlöse die begeistern. Mit 
philatelistischer Expertise und digitaler Kompetenz haben wir 
die Welt zu unserem Auktionssaal gemacht.

Verkaufen Sie jetzt bei Heinrich Köhler! 
Für die nächste Auktion übernehmen wir 
Ihre Einlieferung bis zum 15. Juli 2021

Online Live Bieten: 
Weltweite Reichweite für 
Erlöse die begeistern.

Hasengartenstr. 25 
65189 Wiesbaden

www.heinrich-koehler.de 
info@heinrich-koehler.de

Telefon +49 611 34 14 9-0 
WhatsApp +49 172 666 72 45
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C.G. Handelshaus –
ANKAUF ZU BESTPREISEN

Auk琀onshaus Christoph Gärtner GmbH & Co. KG
Steinbeisstr. 6+8 │ 74321 Bietigheim-Bissingen, Germany │ Tel. +49-(0)7142-789400  
Fax. +49-(0)7142-789410 │ info@auk琀onen-gaertner.de │ www.auk琀onen-gaertner.de

• 3 interna琀onale Großauk琀onen
• Unverbindliche & diskrete Beratung 
• Kostenlose Schätzungen
• Schnelle & seriöse Abwicklung
• Individuelle Einlieferungskondi琀onen 

• Regelmäßige Einlieferungstouren in Deutschland, 
 Europa und Übersee
• Kostenloser Abholservice für größere Einlieferungen 
• Hausbesuche nach Terminvereinbarung
• Op琀maler Schutz durch automa琀sche 
 Vollversicherung vom Transport bis zum Verkauf
• Kostenlose Abholung von Paketen durch einen 
 Paketdienst (DHL / FedEx)

• Auk琀onskataloge in hoher Au昀age, 
 mit weltweitem kostenlosen Versand 
• Großes interna琀onales Kundennetzwerk     
 (über 179.000 Interessenten weltweit) 

Jetzt einliefern oder verkaufen!           
IHRE VORTEILE AUF  EINEN BLICK               

In der Welt der Philatelie gibt es 
jeden Tag etwas Neues zu entdecken... 
www.cg-collectors-world.de

follow us

Christoph Gärtner

SIE HABEN FRAGEN? 
Tel. 07142-789 400 
info@auk琀onen-gaertner.de

Direktverkauf gegen Barzahlung oder 
Einlieferung in unsere Auktionen —
SIE HABEN DIE WAHL!

Sie interessieren sich noch für ein Los und 
wollen einen besseren Einblick bekommen? 
Kein Problem – wir schicken Ihnen gerne 
zusätzliche Scans, Fotos oder Videos zu. 
Scananfragen@auk琀onen-gaertner.de

RIEN NE VA PLUS? S琀mmt nicht ganz! 
Alle unverkau昀en Lose können bis zum 
9. August 2021 erworben werden!

50. AUKTION | NACHVERKAUF

RUNDUM-SERVICE: 

Wir kaufen Briefmarken, Briefe, Banknoten 
und Münzen in fast jeder Größenordnung an. 
Vom Einzelstück über große Sammlungen bis 
hin zum Händler lager. Dank unserer interna-
琀onalen Kunden können wir für beliebte Sam-
melgebiete, außergewöhnliche Samm lungen 
und Einzelstücke Spitzenpreise bezahlen!

Beratung
Vermi琀lung
An- & Verkauf

PHILATELISTISCHE 
KOMPETENZ SEIT
JAHRZEHNTEN
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1. Vorsitzender:                            2. Vorsitzender:                               Schatzmeister:                                 Schriftleiter: 
Arnim Knapp                                         Sven Kolditz                                             Matthias Müller                                          Michael Schewe 
Taxisstr. 8                                              Waldenburger Straße 70                         Prälatenweg 7                                           Blumenstr. 4 
80637 München                                    12621 Berlin                                             96215 Lichtenfels                                      32130 Enger 
℡ 089 / 149 029 20                              ℡ 030 / 680 780 03                                 ℡ 09576 / 921 096                                   ℡ 05224 / 7165 
joncker_knapp@t-online.de                  sachsenphilatelie@online.de                   matthias.mueller@online.de                      schewe@stb-schewe.de 

Sachsen Sachsen e.V.e.V.
gegründet 1971

Rundbrief 100              www.forschungsgemeinschaft-sachsen.de Juni 2021

Forschungsgeme inscha f t
Besuchen Sie uns

am Ku‘damm 200 !
Telefon: 030 8870 9962

www.auktionshaus-schlegel.de
mail@auktionshaus-schlegel.de

Einlieferungen
Bar-Ankauf

Kostenlose Schätzungen
Hohe Vorschüsse

Attraktive
Vermittlungsprovisionen

Deutschlandweite
Hausbesuche

Jetzt einliefern für die 29. Auktion!

  Berliner Auktionshaus für Philatelie GmbH
Kurfürstendamm 200  10719 Berlin 
Tel.: +49 (0)30 887099-62  Fax: -63

 

mail@auktionshaus-schlegel.de
www.auktionshaus-schlegel.de

Die richtige Adresse für Ihre Briefmarken und Münzen

Andreas Schlegel
Geschäft sführer

Elisabetha Schlegel
Auktionatorin
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